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Unierzeichnung
des deutsch-französischen Hanvelsnrosisoriumt

Ein Saaralikvrumem
Waren- u. Schisfsverkehr nach den französischen Kolonien.

Paris, 5. August. Heute um 6 Uhr nachmittags wurde
auf dem O.uai d�Orsay das deutsch-französische Handelsver-
tragsprovisorium mit sechsmonatiger Laufzeit von Briand
und dem deutschen Botschaster von Hoesch unterzeichnet
Außerdem wurde von dem deutschen Botschafter von Hoesch
und dem Ministerialdirektor Posse für die deutsche Abord-
nung und von Briand und Bokanowski für die französische
Abordnung auch ein Saarabkommen unterzeichnet Beide
Abkommen laufen auf sechs Monate und werden am
20. August in Kraft gesetzt werden.

Es kann nach eingehender Prüfung gesagt werden, daß« die deutsche Abordnung unter den schwierigsten Umständen
zu einer befriedigenden Lösung gelangt ist. Die deutsche Ab-
vrdnung stellte ssich«in, den legten� Verhandlungen mit·"dem««in
voller Jnflation besindlichen Frankreich auf den Standpunkt,
daß die deutsche Wareneinfuhr nicht etwa dazu dienen könnte,
um eine Aufbesserung der französischen Finanzen durch Gold-
Zollsätze herbeizuführen, sondern daß die Zollsätzq die Frank-
reich anwenden will, dem inneren Großhandelsindex ent-
sprechen müssen und also in jeder Beziehung die sranzösische
Valuta nicht dazu führen dürfe, die Zollsäße für deutsche
Waren zu erhöhen. Gegenüber dem kleinen Abkommen vom
Winter wurde insofern ein Fortschritt erzielt, daß die Kurs-
abschwächung des Franken 30 Prozent betragen müsse, um
zu einer Heraufsetzung zu führen und nicht, wie es bisher
der Fall war, nur 20 Prozent. Ein weiterer wichtiger Erfolg
der deutschen Abordnung liegt darin, daß Abmachungen über
die Einfuhr französischer Weine nad! Deutschland nicht ge-
troffen wurden. Die Jnteressen der deutschen Landwirtschaft
wurden in jeder Weise gewahrt. Selbstverständlich wurde
die Einfuhr sranzösischer Jndustrieprodukte in gewissem Maße
zugestanden und diesen, wie es der deutschen Zollpolitik ent-
spricht, das Meistbegünstigungsrecht gewährt. Für die ein-
zelnen Produkte sind Kategorien vorgesehen. Offen gehalten
wurden in dem provisorischen Abkommen französische Baum-
wollwaren, Wolle und Eisen. Dagegen wurde vollkommen
geregelt die Frage der französischen Seideneinfuhr. Ferner
wurde zugestanden die Einfuhr von französischen Automobilen
von Seife, Parfüm unb Konfektionswaren.

Demgegenüber steht eine große Lifte deutscher Waren,
die nach Frankreich zu Minimalzöllen eingeführt werden
können. Jm allgemeinen läßt sich sagen, daß die deutsche
Aste, was den Warenwert und die Warenmenge anbetrisft,
die französische 4- bis 5mal übersteigt. Jn der deutschen
Liste befinden sich einzelne landwirtschastliche Produkte, vor
allem im Hinblick auf die nachbarlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und dem Saargebiet und Deutschland und dem
Elsaß. Eine gewisse Ausfuhr deutscher Lebensmittel und
deutscher Jndustrieprodukte in diese Gebiete ist zu erwarten.
Ferner werden nach Frankreich eingeführt werden können
eder- und Schuhwaren, ein große Anzahl von Maschinen,

wie z. B. Dieselmotorem ferner chemische Produkte, elektrische
Waren, ferner Waren von geringerer Bedeutung, wie
Fayencen, Möbel, Hölzer, Ofentüren und ein Teil der Klein-
eisenartikel, Musikinstrumente und Spielwaren. Für Papier
wurden sehr wesentliche Konzessionen erzielt. Die wichtigsten
Einfuhr·gegenstände sind natürlich elektrotechnische, chemische
und Maschinenwaren Vollkommen ausgeschlossen von dem
Teilabkommen sind Textilwarem und zwar weil die deutsche
Abordnung den Franzosen für die Einfuhr von Baumwoll-
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unb bSchaswollwaren keine Zugeftändnisse machen zu könneng au te.
Von großer Bedeutung ist, daß dieses Handels-Teilw-

kommen zum ersten Male auch allgemeine Bestimmungen
enthält, wie sie allenthalben üblich sind, wie sie aber von den
Franzosen bisher nicht zu erreichen waren. Die allgemeinen
Bestimmungen beziehen sich auf das Niederlassungsrecht
deutscher Personen und deutscher Gesellschaftem Diese werden
sich in ganz Frankreich ebenso wie die Angehörigen anderer
Länder niederlassen können, und ihre Behandlung wird der
aller anderen Länder entsprechen müssen. Jn dieser Hinsicht
erhielt also Deutschland die Meistbegünftigung. Damit ist
gegenüber den deutschen Personen und Gefellfchasten, Jdie in
Frankreich Handel treiben werden, die Gewährung des
Handelsschutzes gewährleistet, und sie werden das Recht
haben, bewegliche und unbewegliche Güter zu erwerben. Be-
sonders bedeutungsvoll ist, woraus Deutschland wohl den
meisten Wert legen mußte, daß auch die Zulassung in alle
französischen Kolonien und Mandatsgebiete bewilligt wurde,
zunächst aber nur für den Warenverkehr. Auch der Schiffs-
sverkehrnacli den franzö schen Ueberseebesißungen ist nunmehr
zugelassen und zwar au der Grundlage der Meistbegünftigung
Ja allen Kolonien unb Mandatsgebieten, also auch in
Kamerun und Togo, werden deutsche Schiffe anlegen können.
Jn Svrien wird die bisher geübte Diskriminierung wegfallen.
Jn gewisser Hinsicht, aber nur mit Einschränkungen, ist
Deutschen der Zutritt in französische Kolonien gewährleistet.

Was das Saarabkommen anbelangt, so wurde ein Teil
der Bestimmungen herausgelöst, die sich in dem Saarabs
kommen befanden, das im vorigen Jahre abgeschlossen
worden war, aber niemals in Kraft trat. Es wurde dann
in der Schlußklausel zu dem Abkommen festgelegt, die Ver-
handlungen für den endgültigen Vertrag vier Wochen nach
der Vorlage der neuen französischen Handelstarife aufzunehmen.

Ein französischer Minister, der an dem Abschluß des
HandelssTeilabkommens beteiligt ist, ermächtigte mich zur
Wiedergabe der Erklärung, daß man nunmehr in Deutsch-
land sehen könne, daß das Kabinett Poincarå nicht nur
Sorge dafür trage, im Jnnern Beruhigung zu schaffen,
sondern auch nach außen hin, und daß das Abkommen mit
Deutschland ein derartiger Schritt sei. Nach genauer Kennt-
nis der Verhandlungen möchte ich nicht unterlassen, hinzu-
zufügen, daß die fast zweijährigen Verhandlungen in Paris
die eine Feststellung gestatten, daß eine ganze Anzahl Zuge-
ständnisse gemacht wurden, besonders des Niederlassung-I-
rechtes und der deutschen Schiffahrt in französischen Kolonien.
Aus Furcht vor der Opposition der öffentlichen Meinung
in Frankreich hätten die Linkskabinette nicht gewagt, solche
für Deutschland lebenswichtige Zugeftändnisse zu machen,
wie sie nunmehr erlangt wurden.

Um die Schwierigkeiten der Verhandlungen richtig zu
ermessen, muß bemerkt werden, daß im ganzen 12 000 Posi-
tionen des französischen Zolltarifs zur Sprache gebracht
werden mußten und auch einige 1000 Positionen des
deutschen Tarifs. Ein mächtiger Ansporn zum Abschluß des
f, « &#39; � » , �f iuu- war aber die bevorstehende Unter-
zeichnung des metallurgischen Abkommens, die am 12. August
in Düsseldorf stattfinden wird.

Von französischer Seite wurden mir beziiglich des Jnhalts
des Abkommens verschiedene Mitteilungen gemacht, die von
unserer Seite nicht gemacht worden waren. So muß er-
wähnt werden, daß Frankreich für die meisten seiner Kolonials
produkte die Meistbegünstigung erhalten hat. Die Einfuhr
französischer Waren ist im allgemeinen frei, nur für Hopfen
und Käse wurden Kontingente geschaffen. Meistbegünstigung
erhalten Datnenhüte und Damenschuhe, Handschuhe und
Korsette Bei der deutschen Wareneinfuhr sind optische Jn-
strumente hinzuzufügen. Dagegen ist hervorzuheben, daß für
Farbftosfe nur Zwischentarife zugestanden wurden, ebenso
für NitravProdukte und die meisten elektrotechnischen Produkte.

Der Stand der Abrüstungsverhandlnngm
Gens, 5. August. Die militärische Unterkommission A

der vorbereitenden Abrüstungskommission hat in ihrer zweiten

Tagung bereits fünf Sitzungen abgehalten. Jn derDiskussion
über Punkt 4 des Fragenprogramms, »Desinition des Be-
griffes offensiver und desensiver Rüstungen«, war es zu einem
scharfen Zusammenstoß zwischen Amerika und Frankreich ge-
kommen. Amerika verlangte, daß grundsätzlich bei der Be-
urteilung des Charakters der Rüstungen der technische Stand-
punkt allein maßgebend sein soll, und hatte anfangs mit dieser
Ansicht die Mehrheit für sich gegen Frankreich. Frankreich
verlangte dann die Einfügung eines 3usatzes, daß bei Beur-
teilung des Rüstungsgrades auch die internationalen Ver-
pflichtungen eines Staates berücksichtigt werden sollen. Bei
der Abstimmung hierüber erzielte dann der französische Stand-
punkt 7 gegen 6 Stimmen bei 11 Enthaltungen. Amerika
war über die Durchkreuzung seiner Anschauung recht unge-
halten, und England sekundierte

Am Donnerstag nachmittag ist insofern eine bemerkens-
werte Entscheidung gefallen, als erklärt wurde, daß bei
Rüstungen jeder Art die unbeweglichen Teile als defensiv
anzusehen seien, während die beweglichen als offensiv ange-
sehen werden können. Befestigungen an Landesgrenzen, von
denen auf große Entfernung geschossen werden kann, wurden
für offensiv erklärt, ausgenommen  l! solche Befeftigungem die
wichtige Teile des eigenen Landes schützen.

Es scheint aus den bisherigen Beratungen hervorzugehen,
daß die französische Delegation weiter danach strebt, selbst
möglichst scharf angrisfsfcihig zu bleiben, um Deutschland
möglichst wehrlos gegen Angriffe von Ost und West zu
machen. Das plötzliche Eintressen des französischen Völker-
bundsreferenten, Grafen Elauzel macht beträchtliches Aussehen.
Er erschien in der Sitzung der Unterkommission, beteiligte sich
jedoch nicht an der Verhandlung.

Spanien drangt zur Entscheidung in der
atsfrage.

Genf, 5. August. Der Vertreter Spaniens in der
Kommission für das Studium der Zusammensetzung des
Bölkerbundsrates de Palacios, richtete an den Präsidenten
dieser Kommission, Bundesrat Motta, ein Schreiben, in
welchem er ihn ersucht, diese Kommission einzuberufen. Aus
diesem Verlangen kann gefolgert werden, daß Spanien die
Frage der Zusammensetzung des Rates und seiner Forderung
auf einen ständigen Ratssiß vor der nächsten Völkerbunds-
versammlung erledigt sehen möchte.

aris, August. Die Nachricht, daß der spanische
Vertreter Palacios die Einberufung der Völkerbunds-
kommisfion, die sich mit der Reform des Rates beschäftigy
verlangt, erregt in Genf, wie dem »Newoork Herab«
telegraphiert wird, große Ueberraschung. Man hatte gehosst,
daß bei der Völkerbundsversammlung alle Schwierigkeiten
beseitigt werden könnten. Man glaubt, daß Spanien nun-
mehr den Völkerbund zu einer Entscheidung treiben wolle,
indem dieser die spanische Forderung nach einem ständigen
Ratssiße endgültig annehmen oder ablehnen soll. Sollte
Spanien daraus bestehen, daß das Völkerbundskomitee seht
zusammentritt, so würde es unbedingt eine negative Antwort
erhalten. Daß man in Madrid die Erfüllung der Forderung
zu verwirklichen hofft, daß alle Siße in Wahlsiße umge-
wandelt werden sollen, gilt in Völkerbundskreisen als voll-
lwmmen üüßßeltbloflen. Jm Gegensatz hierzu behaupte das
� Echo de Paris«, daß die Völkerbundskommission anscheinend
für Ende des Monats August einberufen sei.

Brasiliens Bruch mit Graf.
Genf, 5. August. Brasilien hat dem Völkerbunds-

sekretariat mitgeteilt, daß es an den Beratungen des Völker-
bundes über die Abrüstungsfrage sich nicht weiter beteiligen
werde. Das bedeutet den Abbruch der Beziehungen Brasiliens
zu dem Völkerbunde.

Versäumen Sie nicht die Erneuerung Ihres
Loses 5. Klasse.
Ziehung vom its. August bis 3. September 1926.



Der rnexitanische Kirchenstreit
Rewyork, 5. August. Wie aus Mexiko gemeldet wird,

hat das mexikanische Kriegsministerium etwa eintausend
Offiziere aus dem Heeresdienst entlassen, weil sie verdächtig
schienen, im Kulturkampf gegen bie Regierung Stellung zu
nehmen.

Newyork, 5. August. Associated Preß meidet, daß in
Guadalajara bei einem nämtlimen Kampfe zwischen Soldaten
und, wie es heißt, Katholiken bei der Kirche Guadalupe
sechs Personen getötet und 14 verwundet worden sind. Ja
Torreoa sollen bei Demonstrationen, die Sonntag nacht statt:
fanden, eine Person getötet und 8 verwundet worden sein.

Der frühere Minister des Jnnern Ernesto Gaiza Perez
ist mit einer Reooloerkuael im Kopf tot aufgefunden worden.
Man vermutet, daß er Selbstmord begangen hat.

Rom, 4. August. Die »Agenzia Radio Nazionale« be-
schäftigt sich mit den Vorgängen in Mexiko und weist daraus
hin, daß der Vatikan infolge der Ausweisuag des aposto-
lischen Legaten keine direkte Verbindung mehr mit Mexiko
habe. Der Vatikan habe die Bischöfe angewiesen, nach
Gutdünken zu handeln. Allerdings müßten sie fim an die
Richtlinien halten, die in dem apostolischen Schreiben an
den mexikaaischen Episkopat festgelegt worden seien.

Beschlagtrahrne der Baukdepots der russischen
Handelsvertretnng in Frankreich.

Paris, 5. August. Das Zivilgericht des Seine-Departe-
ments hat, wie Havas mitteilt, im Hinbliäe auf die von der
Sowjetregierung veranlaßte Verschiebung der Ausftellung
französischer Produkte, die im Mai in Moskau stattfinden
sollte, wegen des den französischen Veranstaltern der Aus-
itellung erwachsenen Schadens die Beschlagnahme aller bei
ranzösischen Banken deponierten Vermögensstücken der
Gostorg tstaatliche Ein- und Ausfuhrhandelsstelle! und der
Handelsvertretung Sowsetkußlands in Frankreich angeordnet.
Wie Havas wissen will, ist man in französischen amtlichen
Kreisen der Auffassung, daß die sowjetrussische Handelsver-
tretung die gleiche Behandlung wie die in Frankreich an-
sässigen ausländischen Kaufleute zu erfahren hat und nicht
auf Grund ihrer Stellung als staatliche Organisation ein be-
sonderes Privileg in Anspruch nehmen kann.

Besorgnis in England.
,,Times« über die Politik der Deutschnationalem
London, 6. August. Die Blätter berichten ziemlich aus-

fiihrlim über den vorläufigen Vertrag, der gestern in Paris
unterzeichnet wurde, aber sie enthalten fim aller Aeußerungen
darüber. Daß alle Verhandlungen zwischen Deutschland und
Frankreich, besonders diejenigen, welche wie eine Annäderung
der beiden Länder aneinander aussehen, hier mit der größten
Aufmerksamkeit � um nicht zu sagen mit Besorgnis, be-
trachtet werden, ist verschiedentlich betont worden und gilt ganz
besonders, seitdem Briaad dem Vertreter der .,Neuen FreienPresse«
erklärte, das neue Kabinett werde die Politik von Locarno
nicht nur fortsetzen, sondern auf diesem zWege sogar weiter
gehen. Ja ofsiziellen Kreisen werden angeblich diese Sorgen
nicht geteilt, sondern man ist scheinbar nach wie vor überzeugt,
daß eine Annäherung zwischen Frankreich und Deutschland

»Im Klosterhof.«
Roman von B. v. d. Lancken.

Machdruck verboten!
26. Fortsetzung.

,,Jnge,« flüstert er, ,,Jnge, ich liebe Sie unsagbar, un-
aussprechlich � aber darf ich Sie denn noch begehren, so
wie alles gekommen? Jch bin ein elender Krüppel � Jnge!«
Er fühlt ihre Hände kalt werden in den seinen und zittern,
eine quälende Angst packt ihn, die Angst, sie zu verlieren,
sie, die er gerade jetzt halten möchte, wo der Zweifel sich in
ihm regt, wo die Möglichkeit eines Verlustes ihm so nahe
gerückt ist. »Jngel« Aus seinen Augen fpricht eine flehende
Zärtlichkeir

Leise gleitet sie neben seinem Stuhl auf die Knie und
birgt ihr glühendes Gesicht an seiner Schulter.

Da jauchzt unb jubelt es in ihm, und sich aufrichtend
und sie mit beiden Armen umfassend, zieht er sie an feine
Brust.

»So liebst du mich, Sage? Du liebst mich? Und du
fürchtest nicht, daß eine Zeit kommen könnte, wo du diese
Stunden bereust? Es ist nicht mehr der Armand, wie du
ihn kennen lerntest.«

�3m liebe bich, Armand, und ich liebe Besseres an dir,
als rein ÄußerlichesC sagte sie, zu ihm aussehend.

»Du liebst mich, Sage, du liebst mich! O, du mein
goldiges Lieb, Schuß � ich kann es ja gar nicht fassen,
dies Glück, Jngel Wenn du wüßtest, was du mir bist und
was du mir noch sein wirst �- du gute, du liebe, du meine
herrliche Jnge, wirklich mein ?«

»Dein, bis der Tod uns scheidet«, sagt sie aus einem
tiefen, heiligen, überquellenden Empsinden heraus. So kniet
sie neben ihm, und sie halten sich umschlungen, sie tauschen
heiße, zärtliche Küsse, sie vergessen die Welt umher �- den
Sonnenschein, die Sommerprachh das Dusten und Blühen.
Sie haben nur sich.

überhaupt diese Reise?

eher einen Zusammenschluß der drei führenden europäischen
Nationen bedeuten könnte.

Der Berliner Korrespondent der ,,Times", der in der
letzten Zeit dieser Frage so große Aufmerksamkeit schenkt,
spricht in seinem heutigen Telegramm von der Möglichkeit
der Umgruppierung der Parteien im Reichstag, da die Deutsch-
nationalen anfangen, sich der Locarnopolitik gegenüber freund-
licher zu stellen und wahrscheinlich versuchen würden, unter
diesen Umständen wieder in die Regierung einzutreten. Jhre
Differenzen mit der Regierungskoalitioa bezögen sich in der
Hauptsache ja immer auf die auswärtige Politik der Regierung,
und sie wären nunmehr mit gewissen Einschränkungen dazu
entschlossen, »das Beste aus der Locarnopolitik zu machen«
Es sei interessant, daß sie diese Aenderung ihrer bisherigen
Haltung insbesondere mit dem deutsäprussischen Vertrag be-
gründeten, welcher die Gefahr zum Teil beseitigt, die sie in
einem Eintritt Deutschlands in den Bund erblickten. Der
Korrespondent fragt, wie sich wohl die provinziellen Verbände
zu dieser neuen Haltung der Führer stellen werden; denn
hier seien die eigentlichen Führer der Partei.

Ameritanisrhe Stabilisierungsanleihe sur
Frankreich?

Newyork, 5. August. Ja der Wallstreet behauptet sich
hartnäckig das Gerücht von einer bevorstehenden großen
Mvrgananleihe für Frankreich. Die Zeitung ,,Herald and
Tribune« erklärt mit aller Bestimmtheit, daß die bezüglichen
Verhandlungen so gut wie beendet seien, und daß die An-
leihe nur auf die Ratisizierung des französischen Schuldenab-
kommens durch Frankreich warte, die unmittelbar beoorstehe.
Das Blatt gibt die Summe, welche das Haus Morgaa
Frankreich leihen wolle, aus zwischen 100 und 250 Millionen
Dollar an.

Deutschapolnischer Notenwechsel über die Saison-
arbeitet.

Berlin, 6. August. Die polnische Note gegen die
Ausweisungen polnischer Saisonarbeiter ist von der deutschen
Regierung beantwortet worden. Ja dieser Antwortnote werden
die deutschen Jnteressen in vollem Umfange gewahrt, gleich-
zeitig hat sich die Regierung zu Verhandlungen mit Polenbereit erklärt. ·-

Die Weltkonferenz der christlichen Jnngmannew
verbande.

Helsingsorgk 4. August. Auf der internationalen Welt-
konferenz der christlichen Jungmännerverbände hielt Erzbischof
Dr. Soederblom  Upsala! eine Ansprache, die in einem Appell
an die christliche Jugend ausklang. Er führte u. a. aus: »Die
Zukunft unserer zerbrochenen und müden Kultur liegt in
Euren Händen, Jhr Jugend, wenn Jhr Eurem Vaterlande
treu seid. Niemand kann der Menschheit dienen,- der nicht
mit ganzer Hingebung seinem Vaterlande dient, der nicht
seine Pflicht erfüllt gegen sich selbst, gegen seine Familie,
gegen seine Mitmenschen, gegen Gott«

Die 1500 Delegierten sind in 50 Diskussionsgruppen
aufgeteilt. Jm Mittelpunkt der Erörterungen stehen die
Fragenkomplexe Vaterland und Menschheit, Nation unb Krieg,

4. Kapitel.
Aus Markus Calleins Tagebuch

AnBorddes.....4.5.19.
Statt des festen Bodens habe ich wieder mal die schwan-

kenden Planken des Schiffes unter mir; eigentlich ein ganz
unzeitgemäßer Ausdruck, der uns noch so von früher über-
kommen ist, denn« bei unsern modernen Lloyddampfern merkt
man von dem Schwanken sehr wenig und an einem so
stillen, sonnigen Tag wie dem heutigen überhaupt nichts.
Man vergißt ja, daß man sich auf einem Schiff befindet,
wenn man den raffinierten Luxus sieht, womit diese schwim-
menden Kolosse ausgestattet und eingerichtet sind. Dieser
Herrensalon, in dem ich schreibe, könnte ebenso gut im Klub-
haus in Berlin oder Paris sein, es fehlt nichts, gar nichts,
was wir moderne, überverwöhnte Menschen zu unserer Be-
quemlichkeitund Behaglichkeit nötig haben, oder uns ein-
bilden nötig zu haben, denn im Grunde bedarf der Mensch
furchtbar wenig, das habe ich an mir selbst erfahren während
meines Aufenthaltes im »milden Westen«. Wir schlafen,
wenn wir gesund und rechtschaffen müde sind, in unsere
wollenen Decken eingewickelt, am Lagerfeuer, den unendlichen
Sternenhimmel über uns, genau so gut, wie in einem
französischen Himmelbett, dessen schwere Seidenvorhänge uns
Licht und Luft entziehen, und ein Stück selbst erjagten unb
selbst gebratenen Fleisches bekommt uns besser, als eine
Trüsfelpastete � �-

Jch will damit aber nicht sagen, daß im in einem
Himmelbett nicht schon herrlich geschlafen und daß eine
Trüsfelpastete mir in angenehmer Gesellschaft nicht schon sehr
gut geschmeckt hätte. Dies nur in Parenthese. Während
mein Blick durch die runden, dickglasigen Fenster fällt, hin-
aus auf das im Sonnenlicht glitzernde, funkelnde Meer,
frage im mim, warum siße im hier? Warum mache ich

Mein Kapital, mein Vermögen, mein
Besitz zwingen mich dazu, nicht weil sie zu klein, sondern
weil sie sehr groß sind. Es ist der Fluch des in einer Hand
wachsenden Kapitals, daß es uns mit einer unheimlichen
Gewalt zwingt, immer weiter in seinem Dienst zu arbeiten.

Rasse und Geschlecht. Anschließend an die Tagung fand eine
Reihe von Empfängen der ausländischen Gesandtschaft statt.
Die finnische Regierung veranstaltete zu Ehren der Kongreß-
teilnehmer einen großen Empfang, auf dem der Kultusminister
die Begrüßungsansprache hielt.

Polen fordert ein Kolonialmandatl
Berlin, 6. August. Nach einer Meldung aus Warschau

erklärt die ,,Rzeczospolita", daß in dem Augenblick, wo die
Frage der Zuteilung eines Kolonialmandats an Deutschland
aktuell werben sollte, auch Polen den gleichen Anspruch er-
heben müsse. Angesichts der Gefahr der Entnationalisierung,
der die polnischen Auswanderer in fremden Staaten unter-
liegen, sei der Erwerb eines Kolonialgebietes eines der
wichtigsten Probleme der polnischen Politik.

Polen sollte lieber zunächst die rücksichtslose Ent-
nationalisierungspolitik gegen seine eigenen nichtpolnischen
Nationalitäten einstellen, ehe es - sich so hochfliegenden
Plänen hingibt. � Red.
Verhaftung eines Reichsdeutschen in �Reichenberg.
Durch Eingreifen des deutschen Konsuls freigelassen.

Reichenberg, 5. August. Gestern kam es anläßlich der
Sudetendeutschen Woche in Reichenberg zu einem bemerkens-
werten Zwischenfaü Ein reichsdeutscher Teilnehmey namens
Studenkopf aus Leipzig, wurde auf der Straße Verhaftet.
Als Grund wurde angegeben, er trage eine in der Tschechos
slowakei nicht erlaubte uniform. Er trug ein sogenanntes
Hitlerhemd und eine Touristenkappe mit Schild. Er wurde
aufgefordert, den Anzug auszuziehen, was er mit dem Hin-
weis ablehnte, daß er nur einen Anzug besitze und nicht nackt
herumlaufen könne. Schließlich wurde ihm die Kappe abge-
nommen unb ihm ein Schriftstück übergeben, worin die
übrigen Gegenstände aufgeführt waren, die er unbedingt ab-
zulegen habe. Als er gegen das Abnehmen des Reisepasses
und das Vorgehen der Polizei protestierte, wurde er wegen
Amtsbeleidigung mit drei Tagen Arrest bestraft und sofort
in Polizei-Arrest genommen. Ein Freund benachrichtigte sofort
das deutsche Konsulat, worauf der Konsul eingriff und durchsetzte,
daß die Strafe in eine Geldstrafe umgewandelt wurde. Jm
Falle weiterer Verfehlungen wurde Studenkops sofortige Aus-
weisung angedroht.

Das Geständnis Schritt-ers.
Eine amtliche Erklärung.

Berlin, 5. August. Der Amtliche Preußische Pressedienst
teilt mit: Den nach Magdeburg entsandten Berliner Kriminal-
Beamten, KriminabOberinspektor Dr. Riemann und Kriminal-
kommissar Braschwitz, hat in der Nacht zum 5. August der
in der Mordsache Helling verhaftete Schröder, den der Unter-
suchungsrichter der Polizei zur Verfügung gestellt hatte, das�
Geständnis abgelegt, daß er den Buchhalter Helling aus
eigenem Antriebe am 10. Juni in seiner Wohnung in Groß-
Rottmersleben ermordet hat, um sich in den Besitz der von
Helling mitgeführten Geldmittel zu setzen. Dieses Geständnis
stimmt mit den Angaben überein, welche die in Köln festge-
nommene Jlse Götze zuvor denselben Kriminalbeamten ge-
macht hat.

Die kriminalpolizeilichen Vernehmungen sind noch nicht
lWirmwissenfdaß das Kapital eine Macht ist, mit der wir
die Welt beherrschen können, und doch ist es in vielen
Stücken unser eigener Tyrann, der unser Denken, unsere
Kräfte, unsere Tätigkeit in Anspruch nimmt, uns aussaugt,
aufzehrt. 3m wollte nie zusammenscharken, und ich will es
auch heute nom nimt, unb bom wächst das Kapital unter
meinen Händen; im haffe unb verachte die Geizhälsry die mit
ihren Schätzen nichts anzufangen wissen und nichts anderes
wollen, als am Jahresabschluß immer größere Zahlen in ihre
Bücher einzutragea, und ich häufe»seit Jahren Schätze auf
Schätze. Allerdings kann mir niemand nachsagen, daß im
mit meinem Reichtum ,,nichts anzufangen« wisse. Es hat
Zeiten gegeben, wo ich ihn mit vollen Händen ausstreute,
für edle und nicht edle Zwecke. Ja früheren Zeiten machte
der Besitz die Menschen großdenkend, jetzt, möchte ich sagen,
ist das Gegenteil der Fall. Vielleicht liegt das in den wirt-
schastlichen Verhältnissen. «

 Eigentliche Kunstmäzene gibt es kaum noch; die Summen,
die verausgabt und verschwendet werden, gehen meist für
Kleidung, Wohnungseinrichtung und anderen alltäglichen
Luxus hin, das vornehme Mäzenatentum findet man selten.
Jch hätte Lust und im glaube aum einiges Talent für einen
solchen Mäzen, aber im habe bas Gefühl, dazu reichen selbst
die Mittel die mir zur Verfügung stehen, nimt; wenigstens
nicht nach meinen Begriffen. Aber im liebe die Kunst und
die Künstler, und ich fördere beide nach Kräften; ich verstehe
nicht, wie es Menschen gibt, bei denen die Arbeit im Dienst
des Kapitals alles Hohe, Edle unterdrückt. Es gibt viele
solche, die alles, selbst ihre Gefühle von diesem goldenen
Thrann knechten lassen. Erbärmlich! Meine Arbeitskraft
will im ihm geben, ich muß es, aber über meine Seele und
meine Gefühle hat er keine Macht und wird nie eine erlangen.
Es steckt in mir wirklich noch die Fähigkeit zu einer großen
Leidenschaft, einer Leidenschaft, die nach Betätigung verlangt,
einer Leidenschaft, der im unbebenklim alles opfern würde,
was sich ihr in den Weg stellt. Noch schläft sie, aber im
spüre zuweilen ihre Gegenwart, an den Zuckungen, mit denen
sie schon manchmal zum Leben erwacht ist.

· Fortsetzung folgt.

l Der gute Absatz meiner Kaffee�: ist der Beweis siir die Qualität! I�
Gustav« Wendrich, Hamslau. Maustaste Kattarrtstrkrj mit Kkatttotkjrtt
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Aus dem
sters zur Viertcn
Ablösung der
oerbände und
schaften teilt der
Einzelheiten mit, denen wir

Kleingläubigen Sowohl Alt- wie Neube-
sitzer von Markanleihen von Gemeinden und Gemeinde-
cserbänden mit-einem Goldwert »von weniger als 500
Jieichsmark können nach dem «Anleihe-Ablöfungs-Ge-
e; grundsätzlich keinerlei Ansprüchexauf Grund« ihrer
Zlnleihestücke erheben. Aus Billigkeitsgründen wird den
Gemeinden lGemeindeverbänden! jedoch empfohlen. den
bedürftigem im Jnlande wohnenden Altbesitzern mit

Die Gcmeint!e-An3eiheu-Aufweituiig.
der

deutscher Reicbsanaeböriakeit unter diesen Kleinaläubb .
Eiern in Anlehnung an das Vorgehen des Reiches eine
arabfindung in Höhe von 15 Proz. des Goldwertes

ihrer Anleihen bei einem Jahreseinkommen der Gläu-
biger von nicht mehr als 800 am. unb in Höhe von
8 Proz. bei einem Einkommen von nicht mehr als
1500 RM. zu gewähren.

Jnflationsanleihent Der preußische Staat
kvird die ganz oder teilweise in der Zeit zw-ischen dem
1. uli 1920 unb dem 30. Juni 1922 aufgenommenen
Markanleihen mit 5 Proz., diejenigen Anleihen, die
ausfchließlich nach dem 30. Juni 1922 aufgenommen
roorben find, mit 12,5 Proz. ihres Goldwertes bar
ablösen. Der Minister empfiehlt den Gemeinden  Ge-
meindeverbänden!, falls es mit ihrer Finanzlage ver-
einbar ist, dem Beispiel des preußischen Staates zu
folgen. Falls eine fofortigesBarablöfung bei einzelnen
Gemeinden nicht möglich sein sollte, wird empfohlen,
diese Anleihen jedenfalls so zu tilgen, daß die bezeich-
steten Ablöfungssätze � Proz. und 12,5 Proz. des
Goldwertes! im Ergebnis erreicht werden.

Sammelanleihei Eine wesentliche Verbesse-
rung der Lage der Anleihegläubiger laßt sich ferner da-
durch herbeiführen, daß die Gemeinden  Gemeindever-
bände! sich an der vom Deutschen Sparkaffens und
Giroverbande herausgegebenen Sammel-Ablöfungs-An-
leihe beteiligen. Während die eigenen Ablösungsanleu
hen und Auslösungsfcheine der Gemeinden wegen ihres
verhältnismäßig geringen Nennbetrages nur in bei:
seltensten Fällen börfenmäßig sein werden, wird fiel·
die Sammelablösungsanleihe des Deutschen Sparkasfens
und Giroverbandes als ein zum Börsenhandel geeigne-
tes und daher voraussichtlich für den Gläubiger weit«
aus vorteilhafteres Papier erweisen.

Meistbegünftigungsrecht der Sparkas-
sengläubiger: Zum Schluß weist der Minister
darauf hin, daß nach der Ersten Verordnung ur Durch«
führung der Aufwertung von Sparkaffeiigut aben vom
24. Oktober v. Js. auch die Guthaben bei den Sparkas-
sen mit mindestens dem Hundertfatz aufgewertet werden
niüsfen, der sich aus dem Anleiheablöfungssatz des Ge-
währsverbandes ergibt, und daß ferner zur Sicherstel-
lung des allgemeinen·12,5prozentigen Aufwertungs
satzes auch bei den leiftungssehwachen Sparkaffen di«
Hälfte des Betrages, der für eine über 12,5 Proz. hin-
ausgehende Aufwertung der Sparkasfenguthaben er-
sorderlich ist, von den zu einer günstigeren Aufwertung
befähigten JSparkafsen an einen Sparkassenausgleichs
stock abzuführen ist. -

Der Gefamtverband der Krauleiikafseu Deutschlands
 Sitz Essen!, der ha1iptsächlich die Ortskrankenkassen der sogen.
chriftlichen Richtung vertritt, hielt am 12. unb 13. Juli seine
diesjährige Taguug in Dortmund ab. Der Verbandsvorsitzendh
Reichstagsabgeordneter Franz Behrens, konnte etwa 700 Kassen-
vertreter und eine große Zahl von Ehrengäften begrüßen. Das
Reichsarbeitsminifterium hatte den Ministerialdirektor Grieser,
das Preußische Ministerium für Volkswohlfahrt Geheimrat
Dr. Hoffmann als Vertreter entsandt.

Nach Erftattung des Gefchäftsberichts durch den Verbands-
geschästsführer Schulte und Annahme einer Entfchließung gegen
die Ausschaltung der Dentisten von der Zahnbehandlung in
der Kassenpraxis sprach der ftellvertretende Vorsitzendh Reichs:
tagsabgcordneter Becker�Arusberg, über die bevorstehende
,,Reform der KrankenversicherungC Eine generelle Beseitigung
der Erfatzkassen sei ausgefchlossem doch müßte ihre Ein-
schränkung verlangt werden. Zu fordern seien nicht zu kleine,
leistungsfähige Raffen. Die Bildung von Jnnungskrankenkassen
mit geringer Mitgliederzahl, wie man sie vielerorts zu ver-
zeichnen habe, entspreche nicht den gesetzlichen Bestimmungen
und den Absichten des Gesetzgebers und müsse künftig unbedingt
verhindert werden. Mit Nachdruck muß auch gefordert werden,
daß die einseitige Verpflichtung der Krankenkassen zur Gewährung
freier ärztlicher Behandlung an die Mitglieder aufgehoben wird.
Das Krankengeld ist nach dem Familienstand des Versicherten
abzustufem die Wochenhilfe als bevölkerungspolitische Aufgabe
auf das Reich zu übernehmen.

Reichstagsabgeordneter Ziegler��Siegen behandelte das
«· Thema »Die sozialen Wahlen«, Senatspräsident a. D. Dr. Spiegel-

thai sprach über ,,Das Wesen des Reichsschiedsamts für Aerzte
und Krankenkassen« und Professor Dr. Roit vom Kaiserin-

Trinkt lcnlkee  Gebt. Gollnisch!

N a uns la n , Sonntag, den 8. August 1926. »

AugusteViktoriwHaus in Berlin über »Planwirtschaft in der
Säuglings- und Kinderfürsorge und die Kraukenkassen.«

Nach Erledigung einiger geschäftlicher Fragen behandelte
sodann Ministerpräsident a. D. Dr. h. c. Adani Stegerwald das
Thema ,,Sozialversicherung und Volkswirtfchaft« und führte
dabeietwa folgendes aus: Das charakteristifche der deutfchen
Sozialversicherung besteht darin, daß ein großer Teil des deutfchen
Volkes zwangsweise zur Aufbringung von Mitteln für soziale
Versicherungszwecke angehalten wird. Der Gedanke, sich gegen
Krankheit, für den Todesfall usw. zu versicherm ist alt. Kein
Land der Welt aber umfaßt heute ähnliche Massen von Ver-
sicherten und gewährt einem so großen Bruchteil der Bevölkerung
Renten aus Versicherungseinrichtungen wie Deiitschland. Nimmt
man noch die Arbeitslosen, Kriegsbefchädigten und die penfionierten
Beamten dazu, dann haben im Jahre 1925 in Deutschland weit

. über 20 Millionen Menfchen Zuwendungen aus öffentlichen Ein-
richtungen erhalten. Es wird daher gegenwärtig die Frage
ventiliert, ob wir nicht auf dem Gebiet der Sozialversicherung
und dem Rentenwesen die Grenze des für die gesamte Volks-
wirtschaft Erträglichen längst überschritten haben. Deutschland
leistet jährlich 2,5 Milliarden Mark für seine Sozialversicherung.
An Löhnen und Gehältern werden in Deutschland auf Grund
von Schätzungen aus der Lohnsteuer etwa 37 Milliarden Mark
gezahlt· Wir müssen uns klar darüber sein, daß Löhne und
Gehälter auf der einen und Beiträge zur Sozialversicherung
auf der anderen Seite als eine einheitliche Leistung der Wirt-
schaft angesehen werden müssen. Die Annahme, daß in Deutsch-
land«Staat, Wirtschaft und Volk besser fahren würden, wenn,
anstatt 37 Milliarden Mark Löhne und Gehälter und daneben
Beiträge zur Sozialversicherung, 39,5 Milliarden Mark an
Löhnen und Gehältern ohne Sozialversicherung gezahlt würden,
wird wohl nur von wenigen bejaht werden. Ohne die Sozial-
versicherung ist die Lebensführung der Arbeiterschaft uiid der
Angestellten im innerften Kern gefährdet. Die Sozialversicherung
fegt eine lebensfähige Wirtschaft voraus; sie ist aber zugleich
die Voraussetzung für wirtfchaftiichen Fortschritt. Es ist über-
haupt falsch, die Sozialversicherung für sich allein zu betrachten
und damit die Konkurrenzunfähigkeit der deutfchen Wirtschaft
begründen zu wollen. Dafür spielt die Sozialversicherung eine
nur winzige Rolle Viel entscheidender scheint folgendes zu fein:
1. Die Steuerpolitik eines Landes. Wir haben heute in Deutsch-
land noch manche produktionshemmende Steuern, die es abzu-
bauen gilt. 2. Weiter ist wesentlicher als die Sozialversicherung
für die Konkurrenzfähigkeit der Wirtschaft die Organisation des
Staates. Jn Deutschland können ohne Zweifel durch eine grund-
legeiide Vereinfachung der Verwaltung in Reich, Ländern und
Gemeinden mindestens 1�1,5 Milliarden Mark, also mehr als
die Wirtschaft im eigentlichen Sinne für die Sozialversicherung
aufbringen muß, eingespart werden. 3. Schließlich ist für die
Wettbewerbsfähigkeit der deutfchen Wirtschaft entscheidcnder wie
die Sozialversicherung eine zweckmäßige Organisation der Wirt-
schaft und der einzelnen Betriebe. 4. Endlich ist für die Volks-
Wirtschaft eines Landes die Erziehung des Volkes für einen
zweckmäßigen Konsum ebenfalls sehr viel wichtiger als der Streit
um einige hundert Millionen Mark Mehrieistungen der Sozial-
versicherung.
6:33:22; wie Notwendigkeit der Sozialversicherung wurde seither viel-
fach falsch begründet. Bedeutfam für die Sozialversicherung ist
die Koiisumkraft. Das große Wirtschaftsproblem, das fiel! mit
der Zunahme der Produktivität infolge der gewaltigen unaus-
bleiblichen und notwendigen Nationalisierung noch steigert, und
das auch der heutigen Krise zugrunde liegt, ist ja nicht: wie
stellen wir genügend Güter her?, sondern: wie fchaffen wir ge-
nügend Absatz?

Die Frage des Absatzes ist die große, alle anderen Probleme«
überragende Frage der Wirtschaft von heute und morgen. Der
Erhaltung und Steigerung der Konsumkraft fällt also eine
andere letztlich auch die Wirtschaft fördernde Beurteilung der
sozialpolitischen Maßnahmen insgesamt und der Sozialversicherung
im besonderen zu. Mit dieser Betrachtung der Dinge kommen
wir zur Kernfrage: Wird durch die Sozialversicherung die Volks-
wirtschaft ihrem Zwecke dienstbarer gemacht oder entfremdet?

Die Beantwortung dieser Frage hat die Anerkennung des
Prinzips zur Voraussetzung, daß die Volkswirtschafh wie übe«-
haupt alle wirtschaftliche Tätigkeit nicht Selbstzweck ist, sondern
die Aufgabe hat, Erhaltung der Kultur und Bildung der Menschen
zu dienen. Die Sozialversicherung ist, wenn auch in engen
Grenzen, geradezu eine Sinngebung der modernen Wirtschaft.

Das kapitalistische System kommt zu dieser Ordnung der
Dinge aber aus sich heraus nicht; denn es beruht auf einer
anderen Wertung der Bedürfnisse, nämlich der gelblichen Wertung.
Wenn nun die Sozialversicherung für ihren Bereich die andere
Wertung der Bedürfnisse mit staatlicher Autorität durchfetzh so
handelt sie damit im Sinne einer höheren Lebens-, aber auch
einer höheren Wirtschaftsauffassung Daraus ergibt �t!! grund-
sätzlich, daß die Wirtschaft sich den Erfordernissen der Sozial-
versicherung und der Sozialpolitik überhaupt anzupassen hat,
und daß es nicht umgekehrt sein darf.

Das von Stegerwald behandelte Thema ergänzte Reichs-
tagsabgeordneter Universitätsprofessor Dr. Moldenhauer mit
folgenden Ausführungen: Die moderne Volkswirtschaft bedarf
der Sozialversicherung. Das deutsche. Beispiel wird von den
übrigen Staaten, wenn auch meist nur unvollkonimem nach-

geahmt Nur die Vereinigten Staaten von Amerika glauben
auf sie verzichten zii können, weil die hohen Löhne dem Arbeiter
die Fürsorge selbst gestatten. Der Grund für die steigende
Tendenz zur Sozialversicherung liegt in der Tatsache der Ent-
stehung eines modernen Lohnarbeiter: und Angestelltenstaiidesx
Die freiwillige Versicheruug führt nicht zum Ziel. Nur eine
Zwangsversicheriing kann das Problem der Sicheruiig des
Arbeitseinkommens lösen. Die Jnvalideuversicheriing kann mit
ihren Renten schon aus sinanziellen Gründen niemals den Ersatz
des entfalleneii Arbeitseinkommens annähernd erreichen. Der
Renteuempfäiiger wird immer aiich auf eigene Ersparnisse und
Hilfe der Familie angewiesen fein. Wo sie fehlen, muß die
Fürsorge der Gemeinde ergänzend eingreisen. Seit 30 Jahren
erleben wir eine Flut von Reformvorschlägen über die Verein-
heitlichung der Sozialversicherung. Jch warne vor dem Gedanken
einer straffen Zencraliiierung Sie würde ein totes Gebilde
fchaffen anstelle eines vom warmen Leben durchsluteteii Orga-
nismus. Gerade das blühende Krankenkassenwefen zeigt, wie
wertvoll die rege Anteilnahme der Vcrsicherten und die gemein-
same Arbeit von Arbeitgebern und Arbeitnehmern in der Ver-
waltung ist. Jch sage ganz offen: Es muß der größere Ehrgeiz
einer Krankenkasse sein, mit relativ geringen Opfern Gutes für
die Versicherten zu leisten, als das größte und schönste Ver-
waltungsgebäude zu haben. Jch fasse zum Schluß zusammen:
Wir waren stolz darauf, als erstes Land eine Sozialversicherung
geschaffen zu haben, wir sind stolz darauf- sie durch Krieg und
Juflation aufrecht erhalten zu haben zum Segen von Kranken,
Verletzten und Invaliden. Es wird und muß unser Stolz sein,
auch in »Zukunft eine Sozialversicherung zu haben, wie sie
Staatsräfom Gerechtigkeit und Menschlichkeit in der modernen
Volkswirtschaft verlangt. �-

Jiieichstagsabgeordneter Anton Erkelenz sprach über Sozial-
Vskftcheruiig und Volksgesundheih indem er die Wechselbeziehiingen
der Sozialversicherung und der Volksgestindheit an Hand
statistischeii Materials untersuchte Die ganze Entwicklung der
Sozialversicherung in den letzteu Jahrzehnten habe gezeigt, daß
dte Akbeitetveriicheruiig vollkommener geworden sei und dadurch
aucheiiie Schadenverhütung gewährleistet werde. Die Grund-
bedingungen zur Hebung der Volksgesundheit seien jedoch:
Steigerung der Kaufkraft im Zusammenwirken mit den hhgienischen
Maßnahmen« durch die Sozialversicherung und Aenderung des
Wohnungssyftenis Ferner sei in Bezug auf die Sozialversicherung
zu fordern: 1. Anuäherting der Krankenkassen an die Jnvaliden-
versicherung; 2. Recht auf Krankenhausbehandlungz 3. Einbe-
ziehung nicht versicherter Familienmitglieder in die Krankenpflege
und« 4. Rechtsauspruch auf Heilverfahren in der Invaliden-

versicherung 
_ Mit der Besichtigung der Gesolei in· Düsseldorf am 14. Juli
fand die Tagung ihren Abschluß. _

11m das brave Hausmütterchem
Rock! genießen wir in vollen Zügen die Lust und

Seligkeit des Sommers, der nicht müde wird, uns
Freude und Harmonie in die Seele zu singen. Und doch
werden uns die nä sten Wochen, wenn auch nur ein
ganz wenig, merken äffen, daß es unablässig, mehr und
mehr, dem erbst zu ht. Jede Woche macht neue
Abstriche von der Fülle er sommerlichen Tage, und mit
Leder Woche werden wir nachhaltiger gemahnt, für
ie Zeit des Herbftes vorzuforaen.

« Der erbst als Vorläuscr ·. Winters bringt für
die Famil e gar mancherlei Sage, die fich jede gute
Hausmutter nicht erst für die letzten Wochen aufsdard
Wenn man heutzutage leider sieht, wie so viele »mo-
derne« Frauen mehr dem Tage und dem Lärm da drau-
sßen leben» wie sie fi immer mehr von dem, wirk-
lichen Kreise ihrer Au gaben entfernen, dann muß man
eine solche Zeit, die o herzlich wenig den Rhythmus
der Familie wahrt, an s fchmerzlichste bedauern. Der
Krieg, der so zahlrei e Mens en aus dem Gleich«
gewi t geßracbtgä, lügt selbst eute noch, gerade aufem ebiete der sli keit und der Familie, in oft ge-
radezu erschreckender Weise seine Nachwirkungen in
Erscheinung treten.

Die Familie ist die Zelle des Staates. Wenn der
Gesamtor anismus gesund werden soll, dann muß in
erster Lin e die Einzelzelle neues, ge undes Lebensblut
in sich aufne men- Die Frau, ie ich unter den be-
dauerlichen eiteinflüsfen so häufig und gar zu viel
dem so enannten »Vergnü en« zugewandt hat, die "u-fig melegr dem Aufwand un dem Trubel des Tages ebt,muß fch endlich wieder bewußt werden, daß ihr alsGa tin und Mutter das Peiligste Amt aufgetragen ist,
das im Bereiche der Fami ie zu vergeben ist; «« .-

Unsere Zeit braucht brave, gute Hausmlittey die
nicht den Sorgen der Familie im weiten Bogen aus dem
Wege gehen, sondern in echt christlichem Sinne den Kin-
dern und dem Gatten leben. Es wäre für unsere Zeit
entschieden besser-s, wenn wir weniger Damen, da ür
aber um so mehr edle, opferfrohe Hansuiütter en
&#39;tien, die nicht dem testen Schrei der Mode und en
ergnügungen nachjagen, andern, die wissen, daßnkchtsythtetitlixzfer ist als Mutter iebe und nichts östlichei

�ß etütge... ·».·4--,·-« »» .»IL ·

Er ist kräftig und reich an Aroma. Stets frisch geröstet.
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�DAS DOHEN FEsTspi ELHAUS i» BAYRE

Fünfzig Jahre Bayreuthl Jm August ist ein
halbes Jahrhundert verflossen, seitdem Richard Wagners
Nibeliiiigenring in Bayreuth zum ersten Male aufgeführt
wurde. Ein Denkmal, dauernder als Erz, aller Welt ver-
nehmban im Jnland und im Ausland mit höchster Be-
geisterung bewundert und gepriesen, hat sich der Dichteo
und Sängerfürst selbst mit diesem großartigen Lisette er-
richtet, um� die Namen Bahreuth und Wagner werden fiir
immer ruhmvoll miteinander verbunden sein.

Es ist ziemlich allgemein erwartet worden, daß aus
Aiilasz dieses Jubeljahres in diesem Sommer eines oder
mehrere der unsterblichen Meisterwerke Wagners mit er-
lesenen Kräften und glänzender Ausstattung in dein nach
seinen Jdeen gebauten Bühnenfestspielhaus, ivo
sich die Schönheit und der Zauber seiner Schöpsungen
allein voll ausivirken können, erneut aufgeführt würden.
Wie wir jedoch von der Verwaltung der Bühnenfests
spiele erfahren, werden in diesem Jubeljahre die Fest-
.spiele, die jedenfalls eine ungewöhnlich große Zahl von
Freunden und Jüngern Wagners zu einer Pilgerung nach
em Tempel deutscher Kunst veranlaßt hätten, lei-

der ausfallen. Der Grund dafür liegt darin, daß in den
Jahren 1924 und 1925 Festspiele stattfanden, bei denen
der Spielplan der gleiche war, und für die nächsten Auf-
fiihrungen die Einstudierung eines anderen Meisteriverkes
in Vlussicht genommen-ist. Die dazu nötigen Vorberei-
tungen machen jedoch eine Pause notwendig, damit die
Vertrete«· der Hauptrollen zum Studium stach· Bayreuth
gehen und hierzu die Theaterferien beniitzen können. Die
fünfzigjährige Jubelfeier der Bühnenfestspiele wird daher
erst im nächsten Jahre würdig begangen werden, und
zwar mit der Ausführung von Tristan und Jsolde

Nach den großen Erfolgen von Tristan und Jsolde
und den Meistersingern ging der Jugendtraum Wagners-
die Komposition der großen Trilogie: Ring des Vkibeluw
geii � Walküre, Siegfried, Götterdämmerung mit dein
Vorspiel Rheiiigold der Erfiillung entgegen. Der
nordische Götterhimmel wurde im Volksbewußtsein wie-
der lebendig. Das Rheingold kam iteMünchen am 22.Sep-
tember 1869 zur erstmaligen Ausführung, UUd der Em-
druck war derartig, daß er das Gelingen des großen
Unternehmens verhieß, aufdas Wagner seit laiigem sann:
die Einrichtung von musikalisch-dramatischen»Festspielen
in regelmäßiger Wiederkehr nach mehreren Jahren« El»
durchaus nationales, nur Meisterwerken deutscher Kunst
gewidmetes Unternehmen.
. Jm Frühling 1871 siedelte Wagner nach Bayreutli
über, das er sich als die Stätte des Nationaltheater?»
ausersehen hatte. Schon zu den Zeiten der Markgrafin
Wilhelmine von Bavreuth, der Lieblingsschwefter AMI-
richs des Großen, ioar Bayreuth ein»Sitz den«-Rufst! ge-
wesen, wenn auch »nicht· iii dem Sinne Weimars Es
wurde aber auch hier ein Kreis von KtkUfkleVU Im? »Ge-
lehrten an den Hof gezvgem sp Daß sich eM Veges gelstlges
und künstlerisches Leben entfaltete· _

Die alte Markgraseiiresidenz besaß zwar eins der »gV»öB-
ten Theater, aber dieses nach altem Hofspielliedurfnis
eingerichtete Haus entsprach nicht den Absichten Wagners.
Es wurde jedoch bald ein anderer, seinen Jdealen ent-
sprechender Weg gefunden. Die Stadt schenkte den BAU-
platt zu einem neuen Theater, das WUgUeV nach feine«
eigenen großzügigen Planen zu erbauetj gedachte� Kömg
Liidwig Il. hatte zudem Wagner versichern lassen, DGB
er, wie der Plan auch ausgehen möge, für den Kvstesps
ausfall einspringen werde. »

Zu Pfingsten 1872 erfolgte die Grundsteinlegung desBühnengestspielhaufes unter ebhaftester »Bete1li-iing von reiiiiden und Gegnern Wagvekfcklek MUilks DieFsiriindsteinlegung auf dem schönen Hügel VI! Vek Stadt,

VlLLA WAHNPRIED IN bAYREUTI-I
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wo der Bau heute prangt, fand unter den Klängen des
»Huldigungsmarsches« statt, den Wagner 1864 König Lud-
wig gewidmet hatte. »Sei gesegnet mein Stein, stehe lang«
und sestl« Mit diesen Worten tat Wagner selbst die drei
ersteii Hammerschläga Der König hatte ein Telegramm
gesandt, in dem er »aus tiefstem Grunde der Seele sei-
nein teuersten Freunde zu dem für ganz Deutschland
so bedeutungsvollen Tage« seine wärmsten und aufrich-
tigsten Glüct·ivünfche aussprach Wagner selbst hatte den
Vers. geschrieben:

»Hier schließ� ich ein Geheimnis ein,
Da leb� es viele hundert Jahr�:
Solange es bewahrt der Stein,
«Macht es der Welt sich offenbar."

Eine großartige Ausführung von Beethovens Neunter
Symphonie mit einem Orchester von laiiter Kiinstlern
�- Hans Richter schlug die Pauke � bildete den würdigen
Mittelpunkt der Feier, die im Opernhause stattfand. Wag-
iier hielt dabei an feine Freunde und Gönner eine An·
spräche, in der er aussü rtek ,,Es ist das Lsesen des
deutschen Geistes, daß er von innen baut: der ewige Gott
lebt in« ihm wahrhtstig, ehe er sich auch den Tenipelseiner Ehre baut. Doch schon fegt ist der Stein ge-
ügt, um dereinst den stolzen Bau zu tragen, sobald das
deutsche Vol? es verlangt, zu seiner eigenen Ehre mit
Jhnen in seinen Besitz zu treten. Er sei geweiht von dem
deutschen Geiste, der über die Jahrhunderte hin-
weg Jhnen seinen jugendlichen Mvrgengruß zujauchzt.«

Eine Flut von Schriften und Zeitungsaufsätzen für
und wider wurde durch die Ausführung angeregt. Die
Flur Verlies, und die Nibelungen hielten ihren Einzug
in eine deutsche Großstadt nach der anderen: Leipzig,
ålliiinchen Wien, Hamburg, Schwerin, Weimar, Köln,
erlitt.

Des« rastlosen Tätigkeit Der Wagner-Vereine war es
endlich gelungen, Die für das Unternehmen erforderlichen
Geldmittel aufzubringen. Von Mitte bis Ende Aiigust1876
fanden in dem ,,provisorischen Festspielhause« die ersten
drei Ausführungen des vollständigen Festspieles »Der Ring
des Nibelungen« statt. Am 13. August, dem ewig denk-
würdigen Tage der Neuschöpfung der deutschen Kunst,
kamen die Scharen der Freunde und Patrone, vom großen
Fürsten bis zum kleinsten deutschen Musiker, iiach Bay-
reuth. ,,Bahreuth ist Deutschlandl« ruft bei diesem An-
laß ein Engländer aus. Es fehlte auch nicht Kaiser Wil-
helm, vom Festgeber selbst empfangen, und König Lud-
tvig. Auch ein russischer Großfürst und der Kaiser von
Brasilien waren erschienen.

Der Eindruck de: Vliiffiihriing war überwältigend Am
Schlusse- des Zizklus erhob sich in der begeisterteii Ver·
fanimlung das Verlangen, den siüiistler selbst zu sehen,

.
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und führte zu so andaiiernd stürmischen Nasen, daß er
nicht ausweichen konnte, zu erscheinen. Er trat vor iind
formt! Die schlichten Worte: ,,Jhrer Kunst und den gren-
zenlose: Bemühungen der sJJiitmirkeiiden, meiner Künstler,
verdanken Sie dies-s. Tat. Sie haben gesehen, was wir
können« wollen fegt Sie; und wenn Sie wollen, so
haben wir eine deutsche Kunst« �� Der Jugend-
Praiäin Wagners hatte eine wundervolle Erfüllung ge-uii en.

Mit Beziehung aus das Festspiel hat Wagner Die
Verse geschrieben:

,,Vollendet das ewige Werk:
Aus Bergesgipfel die Götterburg,
Prachtvoll prahlt der prangende Bau!
Wie im Traum ich ihn trug,
Wie mein Wille ihn wies,
Stark und schön steht er zur Schau:
Hehrer, herrlicher Paul«

Nach· der Ausführung des Parsifal, seines letzten
großen Wertes, die er noch elbst erleben durfte, im
Jahre 1882 starb Wagner am 13. Februar des nächsten
Jahres in Venedig. Er wurde bestattet in Bayreuth in
dem Mausoleuim das er sich schon zehn Jahre vorher
hatte errichten lassen. Nach seinem Tode folgten in ver-
schiedenen Jahren Tristan und Jsolde, die Meisterfingeiz
Tannhäusey Lohengrin und  anlegt bei der fünfundzwanzig-
jährigen Bayreuther Jubelfeier auch der Fliegende Hollän-
der, in deni Der Meister zum ersten Male bewußt eigene
Wege wandelte. Ein dichterischer Nachruf von Walther
Gottheil schließt mit den Worten:

»Die Gegenwart mag an feinem Grabe streiten;
Die Nachwelt preist ihn für die Ewigkeit!«
Kein zweiter Künstler des 19. Jahrhunderts hat der

Parteien Gunst und Unguiist so vom Rande bis zur Neige
des Becher-Z erfahren wie Richard Wagner. Von der an-
betenden Bewunderung bis zum ingrimmigsten Haß hat
der Nieister alles geschmeckt, was Erdenruhm und Men-

. schenseindscljaft einem Geisterführer bereiten können. So-
gar Nietzsche, der frühere Freund, hatte sich von ihmabgewandt. Was Wildeiibru bei Wagners Tod rühmend
von ihm gesungen hat: die Unbeugsamkeit des Menschen
und des Künstlers hatte er mit Schiller gemeinsam, dieses:
,,allen Gewalten zum Stroh sich erhalten«; und er, der
flüchtige tltevolutionsmann von 1849 im badischen Auf-
stand. der maßlos angefeindete und verhöhnte Brecher
neuer Bahnen, genoß auf der Höhe seines Schaffens den
Triumph, daß der erste deutsche Kaiser der Eröffnung
des Festspielhaufes in Bayreuth beiwohnte, weil er sie init
Recht für einen Festtag deutscher Kunst ansah.

Der kleinliche Streit um die Bedeutung Wagners ist
längst in sich zusammengesunken, und aus der angeblichen
Zuknnftsmusik ist, wie Eduard Engel vor zehn Jahren
chriekn eine Kunst der Gegenwart geworden, die ein Men-
chenalter nach des Meisters Tod noch nichts von ihre:
Bedentuw im Bildungsleben des deutschen Volkes ein-
gebüßi hat. Einer der hervorragendsten Musikschriststeller
H. Riemann nennt ihn den größten der dramatischen
Komponi ten des 19. Jahrhunderts, zugleich einen Dichter
von hoogenialer und großartiger Konzeption Schacht
nach Wagners Wort Beethoven Weltgeschichte bei:
äviufit, fo schrieb, wie Ludwig Nohl in seiner Bio-
graphie Wagners sagt, dieser Weltge chichte in!
Kunsttaten Das ist der Sinn dieses ayreuth mit
feinem Nibelungeiiring von 1876i · »
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Weshalb lind die Heiratsaiissichten für
Witwen besser als für 1111199 1111199119119

Von Lulu Maja.
YSeit dem Kriege machen wir immer wieder die Beob-

achtung, daß Witwen viel ehrer 991191139191 199959� als« Igznge
Mädchen» Dies» Takspchz gibt zu denken: work: liegenlslxioeertooæziige der Witwe Und was mtlcht sle 5919115915 SICH« ·

In den ersten Kriegsjahren war es in vielen 81111911 sich«
die Tatsache, daß manche junge oder altere Witwe uber einen
Hausstand d. h. eine Einrichtung und die Wohnung Verluste»
�- ein Umstand, der viele Männer naturgemäß sehr retzen mußte.
da die Wohnungsfknge Ulleklläglsch 991115159� TUTTI-» Das trifft
heute natürlich auch 11011! ZU- AUch 1191119 NOT! �|1 CI Mel«
Männern durchaus unmöglich, F111! 11011 11119111 Gehalt �"9 Woh-
nungseisnrichtiing anzuschaffen und eine eigene»WohNUlIg- 15911"
:sie heiraten. Etwas anderes aber ist merkwürdig; 511111! 1111=
.gün.stige Wirtschaftsverhältnisse- ist manche Witwe 996111111119"
worden. in der Jnflationszeit oder in den allerletzten Jahren
ihre eigene Wohnung mit ihrerEiiirichtusig zu verurtheilt� Eins
aber blieb: die begehrte Witwe.

Ich glaube, daß hier zwei Umstände ganz wesentlich»mlfs-
sprechen: erstens erweckt jede Witwe bei einem Mann Mitleid
� und deshalb achtet er sie nicht» Und 5111111 11111519 Witwe 1119111
mehr Erfahrung,·sowohl als Hausfrau wie als Frau dem Manne
gegenüber. Es war ja immer so und wird immer so sein! 9111
ganz beträchtlicher Teil der Männer heiratet nicht, 101159111 11&#39;115
geheiratet. Das mag vielleicht �- wenn es fich um eine Witwe
handelt �- besonders dem Anschein nach so sein, obgleich es durch-
aus nicht immer tatsächlich der FAU 19111 1111113-

Jch kann mir sehr gut denken, daß ein Mann, der nicht
abgeneigt ist. zu heiraten, irgendwo eine Witwe kennen lernt.
Das arme Geschiipf tut mir aber leid � wird sein erster Ge-
danke sein, ich möchte ihr wirklich gerne helfen. Wenn der Be-
treffende dann noch merkt, daß er mit seinen Ansichten auf Ver-
istäiidnis stößt» so wird der Weg zum Altar nicht allzu weit sein.
Die Männer werden kaum merken, das; die Witwe �- vielleiiht
ksogar unbewußt �- ein klein wenig ihre eigenen Vorzüge und
Erfahrungen in den Vordergrund stellt. Die Witwe weiß außer-
xdem sehr gut, daß bei vielen Männern »die Liebe durch den
-«.Magen« geht; sie wird also darauf bedacht sein, von ihren Koch-
srkünsten zu sprechen. wird mit Begeisterung seinen Reden zu-
shörem die sie viellicht gar nicht intressierem Mit einem Wort:
sfie wird ihm gern einmal die Freude lassen, Herr zu sein, wo
Este doch überzeugt ist, daß nach dieser kurzen Uebergangszeit eine
sandere kommt. in der sie schon ganz von selbst bestimmend wirkt.

Aber auch, was die Wirtschaftsführung anlangt, ist die
"Witwe dem jungen Mädchen naturgemäß über. Sie hat meist
in ihrer ersten Ehe bereits gelernt, das Geld einzuteilen unsd
ssparsam zu wirtschaften. Ein Man-n. der eine Witwe heiratet.
«wird also weniger Gefahr laufen. drei Viertel seines Gehalts
für die Garderobe seiner Frau ausgeben zu müssen � denn
Jisseine Frau wird sich zwar nett anziehen. aber in den meisten
sFällen ist sie doch über die Jahre hinaus, wo sie durch .,fabel-
Fhaftes« Aiiziehen noch aus dem Rahmen ihrer Umwelt heraus-
Tfallen möchte.

Auch in gesellschaftlicher Beziehung ist die Stellung einer
Witwe so ganz anders als die eines jungen Mädchens. Eine
Witwe kann es sich durchaus erlauben. heute mit einem Herrn
rudern zu gehen und morgen mit einem anderen das Theater zu
besuchen; sie ist Frau und kann als Dame viel mehr Bekannt-
schafteii pflegen. ohne in eiii schiefes Licht zu kommen. Jn vielen
Fällen wird sie es sich sogar sehr überlegen, noch einmal zu
heiraten �- nämlich dann, wenn sie einen Beruf hat. der sie
interessiert und in dem sie für die nächsten Jahre ein sicheres
Auskommen hat. Sie hat oft ihr eigenes beim, hat ihre Lebens-
erfahrung �- weshalb sollte sie heiraten? Eins aber ist sicher.
daß die Männer. die eine Witwe heiraten. kaum einen Fehlgriff
tun. Fast immer werden fic mehr verstanden werden als von
einem Mädchen. dem tausend Klernigteireii in der Ehe fremd
sind und das sich erst sehr an die veränderten Lebensbedingungen
gewöhnen niuß

Etwas über Hausmiisib
Von Maria Krüger.

Noch stehen wir mitten im Sommer, und doch werden schon
die Tage kürzer und der Regen höret nimmer auf. Also, es
wird mit Niesenschritten Herbst. Schon blühen die ersten Astern,
schon fegt der Wind die ersten Blätter von den Bäumen. da
heißt es: sich rüsten für die Winterabende. Nicht jeden Abend
kann man bei der Handarbeit verbringen. Man verdirbt sich
die Augen und auch die netteste Arbeit wird eines Tages oder
besser gesagt Abends, langweilig. Hauptsächlich dann, wenn
man nur an einer arbeitet und jeden Tag das fortsetzeu soll,
xiuis man 20 Stunden vorher aus der Hand legte.

Von jeher war das deutsche Volk bekannt durch seinen
Janiiliensinn und seine Familienpflege Zii ihr gehört unbe-
Ijiigt die Pflege guter Hau smusik. Vielen wird bei diesem
Wort ihr Nadioapparat einfallen; viele werden sich trösten: na
gut, wenn das Programm nett ist. hören wir eben mal wieder
»ein paar Stunden bei der Handarbeit das Rundfunkprogramm
Jch meine aber heute mit der Hausmusik nicht jene, die uns vor-
gesetzt wird, jenes Rundfunkprogramny das uns einen Abend
in Erstaunen unb Begeifterung und am nächsten in Wut und
Aerger versehen kann. Denn � die Vorzüge des Nadio stehen
ja fest und seien durchaus nicht angetastetkz aber legten Endes

. « hl wir selbstist es doch eben vorgesetzte Musik, an deren Auswa
Unjchujdig sind. Jst es nicht doch einmal einke besczndere Freuldåda; zu hören. was uns gerade in den Sinn omm , was wir .
sonders lieben und wovon wir uberzeiigt sind, daß es auch
unseren Verwandten und FMMVSU FISUDS 11111191?

erte inbur hat es sich erhalten: d a s d e u t s ch e
L i erdkchrkgjaihlthundkårte lccPng hat es Tausende über trostloseStunden hinweggeholfen und ebenso vielen war es ein Ausdruck
ihrer Freude. Immer wurde gesungen: draußen unter der·Dorf-
iinde an Sonn- und Feiertagen sang nat! 111 de« Tanzen» "1 DE;
Kirche sandte die andachtcge 513191199 11119 Liede! ZUM HFUU �g!in der Schule lehrte man die Kleinen dieselben alten Lieder, ie
Eltern und Großeltern auch schon 111119911- 51111111199 111911291
Leserinnen wird vielleicht denken: was hat das deutsche·Vol·s-
lieb mit gute: Hausinusirzu tun? Sehr viel. unendlich sie;
mehr, als bie meisten sich eingestehen wollen� Das deutsche Je
muß gepflegt werden, weil es ein Teildes deutschen Wesens und
des deutschen Gemüts ist. Aber auch in neuerer Zeit 11115 111119
hübsche Lieder neu entstanden. die durchaus einen volkstumlichcn
Charakter tragen; man denke nur einmal an die hubscljeii
L ö n s l i e d e r. «

Das ewige Fragen des Kindes.
Von T. Weib.

Wir alle kennen sie. die FWSCU dessiidndeskvhalb fahrt dir Straßenbahn auf Schienen ° s! »
,,Mutti, wes-i
eshalb junges»

denn die Hunde einen Maulkorb«? Und 11119. 519 W! W»
Kindern zu tun haben. verloren wohl 91111! 9111111191�lais mich schon bloß mal in Ruhe. du verikchstt 115 mit dürfen,

Nichts aber istverkehrter als solche Antwor en. t S m�;ein für allemal nicht vergessen. 511B VII? Kind Igchinalxn bei�;
gierbe fragt. Die tausend Fragen des Kindes en ·pr Ha e in,selben Bestreben nach AUslllItUllg- 9115 Dem 99� 19m9 dksnncns
die einzelnen Bestandteile zerlegt, um»zu JOHN. 15:15 als die,ist. All dieses nach Klarheit Suchen iIt nichts we; 91: Kl Wen,
Wißbegierde iin Mensche-II. 591_ 53911111115» Des! M! 591 en! "reineentwickeln will. Ein Kind nimmt nicht 519 TFUUÖV UdH .ƒ di»
Takspchk in sich auf. Was geht es· das Kind an!; abmer:Straßcnhatxn wirklich auf Schienen sahst; 95 m« IIJIUWY i;
haihi und dieser. ewigrzFrcxgem aus Uns 011 1° JUIVSKIE Hi;
gleichzeitig ein Beweis sur die Geistesverfafsung eines in cui:Ein reges, aufgewecktes Kind wird unendlich viel 11111!! i199

Warnen möchte ich aber diejenigen, die da glauben, an
einem Abend, wenn sie ein paar Bekannte eingeladen haben,
Schlager spielen und vortragen zu müssen. Jedes Ding zu
seiner Zeit. Zu mancher neuen Nevue, mancher Operette konnte
man kein Volkslied und keinen Straußwalzer verwenden, 11115
in der Tanzdiele mögen Jazz undEharleston ihre Anhänger: be-
glückem Jns Heini, in die Familie aber passen sie nicht. Es
sei denn. daß ein paar junge Menschen tanzen wollen. Gewiß,
die neueste Musik hat viel Rhythmus; aber hat sie auch Melodie,
die zur Seele spricht? Sicherlich nicht; im Gegenteil. sie but
gar nicht den Ehrgeiz, Melodie im alten·Sinne zu haben. Alles
was sie hat. ist die Ruh: und Nastlosigkeit unserer Jetztzeit.

Die Pflege der guten Hausmusik liegt, wie schon immer, in
den Händen der Hausfrau und Mutter. Ihre Aufgabe ist es,
die Kleinen die Lieder zu lehren; ihre Aufgabe ist es ferner,
dafür zu sorgen, daß die Kinder nur gute Musik zu hören be-kommen. «

Was nun die Jnstr um entalmusik im Hause anlangt,
so ist die Tatsache sehr bedenklich, daß wir heute in den Familien
viel weniger Mitglieder finden, die ein Jnstrument gut be-
herrschen als vor 20 Jahren. Es mag sein, daß der Krieg auch
hieran ichulbiit. Viele Familien hatten Todesfälle; man dachte

etwas fester angreifen. Es ist nicht damit getan. daß wir unsere
Kleinen zur Klavierlehrerin schicken; wir müssen auch darüber
wachen, daß wirklich gelernt und vor allem, nicht nur gespielt,
sondern geübt wird. Es ist noch kein Meister vom Himmel ge-
fallen. Zum Musizieren gehört aber nicht nur Talent, sondernauch Ausdauer. «  · « «
· Wenn nun die Abende wieder länger werden und wir
daran gehen müssen, unseren netten Freundeskreis ab und zu
einzuladen, dann mögen die deutschen Hausfrauen auch an«die
Pflege der Hausmusik denken. Gute Musik kann so unendlich
viel dazu beitragen. ein Heim gemütlich und gastlich zu machen.

Die Ehe in den vereinigten Staaten von Amerika.
_ So wie uns der Amerikaner vielfach geschildert wird, als
der nüchterne, praktische Geschäftsmensch, find wir versucht. auch
seine Ehe einzufchätzen Jn dieser Beziehung aber ist der Anieri-
kaner besser als sein Ruf; d. h. er wurzelt tief im Familienlebeii
und richtet sich in Herzensangelegenheiten durchaus nicht nach
seinem kühldenkenden Verstande. Die reinen Geldheiraten gibt
es dort nur in Kreisen der Hochfinanz

Und trotzdem ist die amerikanische Ehe eine ganz andere
als die europäische Schon als Kinder spielen sie miteinander,
der heranwachsende ,,boy« wird fein �gir1� schon friih als
Kameradcm als Spielgegnerin oder Partnerin schätzen lernen.
Und aus diesen sportlichen Bekanntschaften entwickelt sich sehr
häufig eine tiefe Neigung, die zur Ehe führt. Im Alter von
15 bis 18 Jahren leben sie in den Eolleges unter den strengsten
Hausgesetzen nebeneinander. Hier wird Höflichkeit, Hilfsbereit-
schllft Und gegenseitige Achtung besonders gepflegt. Jm Gegen-
Fata zu Europa, wo die freie Liebe immer mehr Platz greift,

Esind innerhalb dieser amerikanischen Eolleges erotische Be-
ziehungen einfach unmöglich.  Jm übrigen weiß die ameri-
kanische Frau sich auch au versagen; sie wird sich kaum ganz

; ihren Gefühlen preisgeben.! Trotz der so nüchtern eingestellten
Lebenshaltung des Amerikaners sind die Vereinigten Staaten .
noch immer das Land der Entführungen. Zwei Liebende werden
immer irgendwo einen Pastor und einen Standesbeamten
finden. der sie heimlich traut, und eines Tages stellt man die
Eltern vor die vollzogene Tatsache. Oft studieren beide Teile
noch, wenn sie längst verheiratet sind oder gehen sonst einem
Berufe nach. Die amerikanische Ehe selbst aber ist auf der
Grundlage aufgebaut, den Kindern Achtung, Sicherheit und ein
gemütliches Heim bieten zu können. Lieber arbeiten beide
Teile in der Ehe noch ein paar Jahre. um dann
soweit zu sein. daß sie ihren Kindern die besten
Eltern sein können.

Jn allen Städten Amerikas finden wir groß angelegte Ber-
gniigungsstätten und Tanzhäufer. Die Amerikaner betreiben
das Tanzen als selbständigen Sport, der ihnen unerläßlich ist
und der sicher viel dazu beiträgt, den Körper elastifch und ge-
schmeidig zu erhalten. Und auch in diesen Tanzsälen geht es
vornehm und diskret zu. Die Haltung des Amerikaners ist
durchaus korrekt. und man hört drüben kaum einmal von Aus-
schreitungem die in öffentlichen Lokalen vorkommen. Jm Gegen-
satz zur europäischen Frau wird die amerikanische junge Dame,
wenn sie wirklich ein Tanzlokal aussucht � was sie durchaus
als Dame kann 7 � stets für fich selbst bezahlen. Sie ist im Leben
unabhängig von« Mann, sei es iin Beruf und in der Lebens-
fuhrugggxjjkjipsll such. iieikglslggtxllcxispyjxlszt.sei» 15111111111 sein. �

nicht an das Spiel oder � man hatte kein Geld, um weiter .
Stunden zu nehmen und die Kinder zum Unterricht gehen zu ,
lassen. Während des Krieges nahm wohl manches Kind noch «-
Klavierunterrichtz die Mutter aber mußte etwas verdienen. .
Wer sollte darauf achten, ob das Kind auch genügend und vor -
allem sachgemäß übte? Hier sollten aber jetzt die Mütter wieder

als ein kränkliches oder zurückgebliebenes Kind. Das· hat!
schließlich seine Schnierzen oder sUhlk slch 1111111 wohl und niniszixsdadurch weniger Anteil an··seiner·1lmwelt. Das g·sunde. fU M;
Kind aber will neue Eindrücke. ·will·ne»ue Erfahrung? sllxilxgessp
Ost finden wir nach langer· Zeit he! 911151 AUFWPTT Ei« »;wie genau es sich jede Einzelheit mehre, die ihm XVI; diesklärt wurde. Es heißt aber vor allen Dingen. 59111 I 9 chH
Gegenstände seines Interesses so zu erllaren»· 511B VI UU «
wirklich etwas davon lernt und daß es die Erklärung 111111! 591�,
steht. Man kann einem Kinde nicht mit chelnlschen PSTVMJ
dungen und technischen Erläuterungen kommen» Wenn keine am«
d�ere Definition möglich ist. vertröste man das Kind lieberdarullfh
daß man ihm später, wenn es großer sei. die Dlllge 1193939 IV«klären werde. Meist genügen aber auch schon· ein 1111111 D! N·
aus denen das Kind den 3111111111119111111119 9191991111959�! 999999�!

« Den Müttern aber möchte ich zurufen: verliert nicht EUTCH
Geduld mit den Kleinen, seid vielmehr stolz daraus« 59113 TUTTI
Kinder etwas wissen wollen, daß ihnen daran liegt. 91111115 ZU!
lernen. Eine freundliche Antwort· und»em gutes Wort lassen;
es auch zufrieden sein, wenn es Ferne· nahere Auskunft erhalämkann, Mit einer schroffen Zuruckweisung kann viel verdor
werden. da das Kind das nächstemal kaum wagen wird, etwas«
zu fragen, was ihm doch so am »He«rzen 11991;,-

s

Für oie Hausfransx
Abkiihlung bei EthitzuiigH »«

Kleine uud leicht anzuwendende Mittel habenwrdft eiiTeIIs
überraschenden Erfolg. Bei starker Hitze haben wir das Bis-s
dürfnis und empfinden es als eine große Aniiehmllchkelh DEWI
Körper abzukühlem Das geschieht zweckmäßig durch ein Badj
oder durch eine Ganzwaschung oder auch durch Wechseln der-»
Kleidung. Dies läßt sich aber nicht jederzeit durchführen oder
ist mit Unbequemlichkeiten verknüpft. Ein bequemes altes ·Ab-
kühlungsmittel. das noch dazu unfehlbar wirkt und v·on keinen
üblen Folgen begleitet ist, besteht darin. daß man beide Handt
eine Zeit lang bis über das Handgelenk in 91119 1911911119991?
Wasser gefüllte Schüssel taucht. Die angenehme Kuhle, die;
zuerst auf die Pulsader wirkt. teilt F111! binnen kurzem dems
ganzen Körper mit, und es erfolgt eine angenehm einpfundenez
Abkiihlung Dieses einfache Mittel kann man auch bei Wunde--
tungen anwenden, indem man frisches Wasser aus» einem�
Brunnen oder aus der Wasserleitung über die»Jnnenflache des;
Armes, da, wo die Pulsadern liegen, laufen laßt.

Wie erhält man Tisihbutter frische
Tischbiitter kann man sehr lange frisch etllklllslb Wenn man-

in folgender Weise verfährt: Man knetet di-e Butter mit einem;
hölzernen Löffel so lange, bis sie keine Milch Mehl! UbspUkZekk-
Dann wäscht man sie schnell mit frischem Wasser und vermischt
sie mit Salz; auf ein Pfund etwa 10 Gramm. Nachdem man;
einen Steintopf gründlich mit Waffe: gereinigt und ihn hat:
erkalten lassen, bestreut man ihn inwendig« mit Salz nnd drückt-
sodann die Butter möglichst fest hinein. so daß keine Hohlräume
entstehen; denn jede Luftstelle würde das Nanzigwerden der
Butter befördern. Auf die Butter lege man einen nassen
leinenen Lappen, worüber man entweder eine Schicht Galtmaiiert
von etwa zwei Finger Höhe E Lirer Wasser und 20·Gramm
Salz! oder eine solche von gestoßenem Salz oder gestoßenem
Zucker von etwa einem Finger Höhe schüttet. Solche Schichten:
schließen die Luft von der Butter ab und erhalten sie frisch und
schmackhast. Nimmt man etwas Butter aus dem Topf heraus.
so streicht man sie wieder glatt �unb tut die Schicht wieder;darüber.- ·· " « « »

Fur die Küche.
Zuckerschotem Kochdauer 1 Stunde. 6 Personen. Nachdem

man eine große Schale voll Zuckerschoten von den Fäden befreit«
und sauber· abgewaschen hat, werden sie zum Abtropfen auf einSieb geschüttet Man laßt nun in einer Kasserolle 60 Gramm
Butter zergehen. dünstet 2 Eßlöffel Weizeumehl darin burch,�
ohne daß es Farbe annimmt, rührt mit Wasser eine latte, kurze,
gut sämige Soße· fügt das nötige Salz. auch eine rise Pfeffer
hinzu, gibt die Scharen» hinein und läßt das Gemüse in dieser
Seite garkochen. Dann ruhrt man einen halben Teelöffcl MaggisWurze und 2 Eßlöffel feingewiegte Petersilie, wer es liebt auch
Estragon und Gurkenblatt darunter und gibt das wohl-
schmeckende Gemüse zu Tisch. Passend zu Schnitzelm KotelettengFrikandellen " «

SpargebOmelette · auf FeinschmeckerartI Auf 1 Person
rechnet man 1 bis 2 Eier, die man mit Salz nach Geschniack und
1 Tasse süßer Sahne verquirlt, in einer eingebutterten Auf-
laufform im heißen Ofen fest werden läßt. Sobald dies ge-««ichehen, bringt man eine dicke Lage, etwa 1 bis 1L Pfund zartenJ
gekochten,· halbierten!  Spargel auf diesen EisockeL bestreut sie!mit reichlich feingewiegtem rohen oder gekochten errungen! »
Uebergießt das ganze mit einer« dicken Buttersoße und läßt dassGeri t_ 1m heißen Ofen 5 bis 10 Minuten überbacken iiachdcmi
man ie Oberfläche mit Krcbsbutterflöck en versehen hat. Diese?
pjtgsxtespgxgsilkOvxelstkpjpjxtxkgßt-i« izIgLszsifgetrageiü



Eine zrriegserinnerungy d! h tT« Pvelkapelle in Belgien sieht man no eu e
3Bnelt°l�|ev§cl!o�enen englifchen Dank, ein Ueberbleibsel
Ion einer Tankschlachh in der von 60 englischen Santa
fast alle zusammengeschossen wurden.

»Der Kampf um die Wahrheit.
� Es reift der Professor Herr Barnes
sMit Eifer im Reiche herum;
Die Kriegsschuldanklage, die gift�ge,

erwirft er als rnchlos und dumm.
r zeigt an der Hand der Gefchichte

iUnd macht es dem Blindeften klar,
iIDaß Poincarä einst, anno Vierzehn,» Allein das Karnickel nur war.
«Wir sind nichtsverpslichteh erklärt er,
ff ur Buße nnd Reparatiowi

s i aß man in Versailles uns düpierte,
Weweist er mit beißendeni Hohn.
»Er dringt durch die Nebel der Lüge
ftMit scharf unbestechlicheni Blick
»Und fordert für Deutschland als Sühne

. Den Kolonialraub zurück.
s sMuß erst aus Amerika kommen «
.-  Ein Mann, der die Wahrheit versichtP

»Was zauderst du, Pticheh noch länger
lUnd hilfst ihr nicht selber zum Licht?
Auf, hebe mit Macht deine Stimme,
VerteiWge dein Recht, packe zu,
Damit es nicht heißt, daß ein Fremder,

«. Ein Yankee, war deutscher als du! m�

Die Sintebänbigteit.
Das Ergebnis neuerer Untersuchungen.

_ Ueber diese merkwürdige Erscheinung, die so ver-
breitet ist, daß. etwa jederzwanzigste Erwachsene und
Jedes zehnte Kind linkshandig sind, herrschte noch immer
manche Unklarkeit,» namentlich, was die Zusammenhänge
der Linkshandigkeit mit anderen organischen Störun-
gen betraf.- Die jüngsten Untersuchungen von Siemens ha-
ben nunmehr gerade über diese Punkte sehr inter-
essante Feststellungen gebracht. Zunächst ergab sich,
daß die Linkshsandigkeit im Gegensatz zu der bisherigen
Aulchalzung nicht erblich ist. Ihr oft beobachtetes Auf-
treten innerhalb einzelner Familien erklärt sich durch
das xkbethsuupt sehr haufige Vorkommen der Linkshäm

gkeit und bei naherer Untersuchung auch fast immer
durch Nichtbeobachtung gewisser »pshcliologischser Regeln
bei der Aufnahme der diesbezüglichen Feststellungen
in den Familien. Dagegen ließ sich die sehr bedeutsame
Tatsache beobachten, daß sich unter Zwillingen viel
mehr Liukshander finden � 15 v. H. gegen 7 v. H. �-,
als unter den anderen Kindern, so daß man vielleicht in
diesen Fallen schon die Zwillingsschwangerfchaft als
Bedingung für die Entstehung der Linlshändigkeit an-
nehmen kann.

Ferner war festzustellen, daß die Linkshändigkeit
in zahlreichen Fällen in einer deutlich wahrnehmbaren
We selbeziehung zu gewissen Sprachstörungem so z.
V. tottern, steht, indem sich unter Linksern 22,5 ro-
sent, unter Rechtfern dagegen nur 6,9 Prozent Sprach-sstörte fanden. Hier zei te sich auch, daß, wenn die

rachstörungen bei Zwill ngen auftraten, oft nur der
eine Zwilling an ihnen litt, wäh das andere Kind
normal war. Jedenfalls ergab sich, daß die Erschei-
nung der Linkshändigkeit nicht auf Erblichkeit zurück«
zuführen it, sondern vielmehr an Wechselbeziehungen
einzelner rgane untereinander eruht.

Die mit der Linkshändigkeit oft gleichzeitig beob-
G? &#39; epsie braucht ebenfalls nicht als erblich

en. Daß, wie isher angenommen
Linkshändigkeit auch Beziehungen

zu Taubstummheiy Farbenuntü tigkeit, wie überhaupt
zu Degenerativnserscheinungen estehen, ließ sich nichtnachweisen. Hingegen stegä noch nicht ganz fest, ob
nicht vielleicht Zusammen &#39;nge zwischen Linkshändt
teit und Schwachsinn vorkommen. Möglicherweix
kommt �erbei manchmal auch die Mitwirkung der s
ialen uslese in Betracht. Zu erwähnen wäre s
ann noch, daß nach den genannten Untersuchungen

die Linlshändigkeit beim männlichen Geschlecht etwasöfter auftritt als beim weib Fen

sc?

rend

E???
li .

Ueber ihre Ursache hat ich nichts Sicheres nach-
weisen lassen. Anzunehmen ind krankhafte Verände-
rungen im Ge irn, ich vornehmlich auf Teile der
linken G irn &#39;lfte beschränken dürften. Als inter-
essantes rge nis der Siemenssschen Untersuchungen
kann {ebenfalls die Fes tellung angesprochen werden.daß d e Linkshändigkeit esonders häufig unter Zwil-
lingen auftritt, von denen doch in der Regel nur
der eine Linkshänder wird.

«.c..i 92 F
«  vrchek für Blinde.

F Von der größten Blindcnbibliothek Deutschlands.
Die Zentralbibliothek für Blinde in Hamburg ist,

wenn auch nicht die alteste überhaupt, so doch die älteste
größeren Stils und steht heute mit 27 868 Bänden an
der Spitze der deutschen Punktschrift-Biblioth-elen.

Jnsbesondere enthält sie die rei haltigste Samm-
luzig von fremdsprachlichen Werken un Roten. 30 199
Bande des verschiedensten Inhalts sind im letzten Jahre
VII! 2012 Lesern aus allen Teilen des Deutsch-en
Reiches und anch ans dem Ausland entliehen worden.
Außerdem wurden von einer ganzen Reihe von An-
stalten für Blinde Werke aus der Hamburger Bücherei
öUV VEUUtzUUg durch ihre Zöglinge und Jnsasfen be-
zDg»EU- »Der Bücher- unb Notenbestand der Bibliothek
bellef tlch»um Ende besiegten Geschäftsjahres auf
27»8·68 Bande. Nur Niusikalien und eine verhältnis-
Maßlg kleine Auswahl an Büchern ist von den Blin-
dendruckereien kauflich zu» beziehen. Die meisten wissen-
schaftluhen _unb belletristischen Bücher müssen mühsam
hsgndschrrftlcch hergestellt unb natürlich sorgfältig korri-
giert werden.

LUDEV {lt die Zahl der freiwilligen Mitarbeiter in-
folge· der· wirtschaftlichen Verhältnisse zuriickgegangem
Die Bibliotheksleitung hofft bei der unaufschiebbar not-
cvendig gewordenen Erwerbung eines Grundstückes auf
die Unterstützung des Reiches und bes Hambur er
Staates» Aber gewisse bauliche Veränderungen, ie
nötig sein werden, die ganze Einrichtung, der Um«
Zug, erfordern außerdem einen Aufwand von Geld«
rnitteln, welchen die Bibliothsekskasse ohne die tatkräf-
tige Mithilfe aller Blindenfreunde nicht zu leisten im-
ETUVE ksts Mag darum jeder, der sich für die Arbeit
er Blindenbncherei interessiert, es als seine Pflicht

erachten, ihr tatkraftig zu helfen! g

Eine Sotvjct-Hyiine.
Die Tochter· bringt den Vater aufs Schassoth
Nach einwöchentlicher Verhandlung fällte das Bakuer

Revolutionsgericht in der Angelegenheit des gewesenen
Präsidenten der kaukasifchen Republtk, Fnntikov, das Urteil.
Er war beschuldigt, daß er 26 Sowjet-Kommissare habe er-
fchießen lassen. Die Verhandlung, die an Aufregung ihres-
gleichen noch nie hatte, und in deren Verlauf Funtikovs
Tochter als Kronzeugin gegen ihren Vater austrat, endigte
damit, daß Funtikov zum Tode verurteilt wurde. � Sie
Mafsenhinrichtung der Sowjetkommifsare erfolgte damals,
als die englischen Truppen in Baku eindrangen. Funtikov
verteidigte sich damit, daß der englische Kommandanspt sie
habe erschießen lassen, er hätte an dieser traurigen Sache
keinen Anteil. � Jm Verlaufe der Verhandlung wurden
viele Zeugen verhört, bie teils für, teils gegen den Angeklagten
ausfagten. Sein Los entschied die eigene Tochter Son1a.�
Dieses 17jährige, blendend schöne Mädchen ist eine der
fanatischesten Bolschecvtkinnen Sie war es, die das Ver-
steck des Vaters verriet und gegen ihn Anzeige erstatten.
Sie ist Präfidentin der kommuntstischen Jugend von Baku.
Als ihr wiederholt der Vorwurf gemacht wurde, daß sie ihren
Vater auf das Schoffott bringe, antwortete sie zynischt »Ja!
bin in erster Linie Komniunistin und erfülle meine Pflicht
auch meinem Vater gegenüber. Mein Vater ließ 26 un:
fchulbige Menschen erschießen, dafür muß er gestraft werden.
�- Man glaubte, daß sie während der Verhandlung» in sich
gehen und die schreckliche Anklage zurückziehen werde, 1a selbst
die Richter ermahnten sie öfters: ,,Erwagen Sie wohl Jhre
Aug-sagen, denn das Leben Jhres Vaters hängt davon ab!�

Das Mädchen aber wurde dadurch keineswegs wankend,
sondern antwortete jedesmal: »Er ist schuldig und verdient
also fein Scl!icksal.« � Hiermit stand das Todes-Urteil fest,
nach dessen Verkündigung sich ein dramatischer Austritt ab-
spielte. Der Präsident fragte den Verurteilten: �Kommen
Sie um Begnadigung ein?� � »Ich brauche keine Gnade ,
war die Antwort. »Wenn meine eigene Tochter mich ver-
leugnet, wofür soll ich leben? Man soll ein Ende machen,
aber möglichst schnell. Ein unschuldiges Opfer» mehr oder
weniger, darauf kommt es nicht an!� � Sonst: Funtikov,
deren Kaltblütigkeit nicht einmal durch eine ahnliche Er-
scheinung in irgend einer anderen Revolution erreicht wird,
hat sich mit ihrer unerhörten Tat selbst in sowjettreuen
Kreisen einen verhaßten Namen erworben.

� Das Gnadengesuch der Gräsin Vvthmem in dem
sie für die ihr auferlegte Gefängnisstrafe um Zubilligung von
Vewährungssiist hütet, ist nunmehr endgültig vom Gnaden-
beauftragten des Justizministeriuais abgelehnt worden. Ob
die Gräfin noch weitere Schritte unternehmen wird, um den
Antritt ihrer Strafe hinausfcbieben, ist noch nicht bekannt.

� Großseuer auf einer Werst bei Potsdann Jn
»der Nacht zum Mitttvoch brach in einer Bootswerft in Sakrvw
bei Potsdam Feuer aus. Bevor noch die Feuerwehr an der
Brandstelle erschien, standen sämtliche Schuppen der Wust, in
denen sich viele wertvolle Boote befanden, in hellen Flammen,
so daß sich die Feuerwehr daraus beschränken mußte, ein Ueber-
springen des Feuers auf die angrenzenden Gebäude zu ver-
hindern. Die Werft ist vollständig niedergebranntsz Der Schaden
wird auf 300000 Mark gefchätzt Vermutlicb ist das Feuer
durch Brandftiftung hervorgerufen worden. Von der Land-
jägerei ist eine Unterfuchung eingeleitet worden.

� Großfeuer im Zoo von Paris. Der im Bois de
Boulogne gelegene Zoologische Garten wurde Freitag abend
von einem Großfeuer heimgesuchh das etheblichen Schilde«
unter den Tierbeftänden angerichtet hat. Das Feuer enftand
wahrschetnlich infolge eines Kurzschlusses in einem der Ge-
blinde des Gärung, in dem flch ein exotisches Museum be·
fand. Es breitete sich dann aus das Papageiens und Affen·
haus aus. Die betroffenen Gebäude waren bald vollkommen

eingeäscherh sodaß bie Feuerwehr sieh darauf beschränken
mußte, ein weiteres Umsichgreifen des Brandes zu verhindern.
45 Papageien wurden in wenigen Minuten durch den Rauch
erstickt, und die 38 Affen wären einem gleichen Schicksal
verfallen, wenn sie nicht schleunigst das Weite gesucht und
sich in das Bois de Boulogne geflüchtet hätten.

Die Jagd im August.
Die Unwetter, die im Juni und Juli weite Teile Deutsch-

lands inieiner Weise und einem Umfange heimfudmn, wie
es feit Menschengedenken nicht mehr beobachtet wurde, und«
die auch zahlreiche und ausgedehnte Ueberschwemmnngen im
Gefolge hatten, haben auch unser Wild stark in Mitleiden-
fchaft gezogen. Namentlich das Niederwild hat sehr gelitten.
Braten und Küken der Feldhühner und Fahnen, Hasensätze
gingen verloren und besonders den �iehen hat bas Hochwasfer
arg mitgespielt. Vielfach wurde berichtet, daß die reißenden
Ströme mafsenhaft ertrunkene Stücke sogar mit sich führten.
Man wird deshalb in allen vom Unwetter besonders stark-
heimgesuchten Feld- und Waldrevieren mit nicht erfreulichen
Jagdauasichten zu rechnen haben. Ja, mancher Revierinhaber
wird froh fein, wenn ihm überhaupt Unwetter und Hochwafser
noch einen Bestand an Wild gelassen haben. Auf einen Ab-
schuß wird er wohl oder übel dann ganz und gar verzichten
müssen. Er hat sich auf die Hege des ihm gebliebenen.
Wenigen zu beschränken.

Das Edel- und Damwild steht wieder im Holz, der»
reifende Hafer und die Kartoffelschläge locken jedoch mit un-
wiberftehlicher Anziehungskraft Deshalb wählt das Wild-
ruhige Vorholzer oder Dickungen, die unsern der Felder liegen.
Gewöhnlich in der Vormitternachtsftnnde zieht das Wild zur«
Aesung und wechselt in der dritten Morgenstunde in den
Forst zurück. Die Hirsche fegen. Die Feiftzeit ist eingetreten.
Das Schalenknacken des Feisthitsches hört man in stiller
Nacht auf Büchsenschußwette Starke Striche pflegen fich erst
zu Ende des Monats in die Gefolgschaft des Mutterwildes
zu begeben. Bis dahin führen sie ein mißtrauisches Ein-
fieblerleben.

Sie Sauen stecken, gleich dem Edelwild, am Tage mit:
Vorliebe in den Dlckungen, die unsern vom Felde liegen-
Haferfelder und Kartoffelschläge müssen durch Abschuß von
Reitern unb lleberliiufern geschützt werden. Jn mondhellen
Nächten wählen die Sauen für ihr Erfcheinen gerne zeitweise
Verdunkelungen durch Wolken oder sie kommen nach Mond-
Untergang.

Der Nehbock springt noch aufs Blatt und hat man.
damit die Möglichkeit, starke Böcke auch in folchen Revier-
teilen wegzunehmen, wo ein Pücschen nicht möglich ist. An
gefährdeten Grenzen muß man evtl. die Böcke dort verblattem
Die �liebe stehen auch fegt noch auf ben Feldern im Hafer
nnd auch in den Kartoffeln umher. Jm Walde bevorzugen
sie grasreiche Vorhölzer, wo sich der Bock beim Schmalreh
hält. Sie Anffrischung der Salzlecken ist um so mehr ge-
boten, als Salzgaben das einzige bekannte Vorbeugungsmittel
gegen verschiedene Krankheiten der Rehe finb. Schlingen--stellertsif Füchsen und jagenden Hunden ist auf bas Handwerk
zu pa en.

Der Hase fegt auch noch im August das Fortpflanzungs-
geschäft fort. Vielfach setzen Junghäsinnen des ersten Satzes.
Gegen Ende des Monats rückt der Hase bei abnehmender
Deckung vielfach in die Vorhölzer. {in Wald und Feld»
muß, auch ihm Schuß vor zwei- und vierläusigem Raubzeug
wer en.

Die Hühnerjagd beginnt Ende des Monats. Man hüte-
fich, die Alten von Ketten mit noch geringen Hühnern zu.
schießen, besonders aber dann, wenn sich die Alten schreiend
und aufgeplustert flügellahm stellen.
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zkllusminenhuu- und Reparatur-werkam ?

für ttraftfahrzeuge Loliomobilen
Dresch- und Ernte-Maschinen

» Jnstandssetzungsarbeiten n: Brennereien, «
E Ausführung antogenifchec Scljwelßarbciten: 

i

I. Ueuzeitliche Werkzeuge und geschlossene Bäume,
in welchen die Maschinen und Kiaftwagen gegen
Witterung geschützt werden, find genügend vorhanden.

- T-i.197. a. Kühl�. Dei. 197. ·
If llamslau, hinter dem Kreiskrankenhaus.
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"fönnte, der dem internationalen Geschmack entspricht.

- aufgefunden.

abgeschlossen. Die Niederschriften über bas bisherige Ergebnis
sind dem Untersuchungsrichter durch die Hand des Oberstaatss
anwalts in Magdeburg zugeleitet worden.

Berlin, 5. August. Die demokratischen Blätter erheben
weiter die schwersten Vorwürfe gegen Landgerichtsrat Kölling
und den Kriminalkommissar ten Halt. Die ,,Vossische Zeitung«
scheut sich nicht, den Verdacht auszusprechen, daß nicht
Schröder von sich aus auf den Gedanken gekommen sei,
Rudolf Haas als Anstifter zu bezeichnen, sondern daß der
Verdacht auf ihn durch den Kommissar ten Holt gelenkt
worden sei.

Der Magdeburger Polizeipräsident Menzel sowie die
Berliner Kriminalkommissare Dr. Riemann und Vraschwitz
haben sich nach Berlin begeben, um über das Ergebnis der
Ermittelungen Bericht zu erstatten.

LokaleE 
Namslam den 7. August 1926.

?? Personalnotiz Der nach Wieschowa O!S. versetzte
Herr Kaplan Bank ist bereits am Donnerstag dahin über-

gesiedelL 
= Evangelisch-Kirchliches. Am Sonntag, den 8. August
werden in der evangelischen Kirche die Oberammergauer
Passionsspiele im Lichtbild gezeigt werden. Eintritt für Er-
wachsene 0,60 Mk, für Kinder 0,30 Mk. Mitglieder der
Jugendoereine zahlen 0,30 Mk. Sie bedürfen hierzu eines
besonderen Ausweises von ihrem Verein. Ausweiskarten für
Jugendvereinswitglieder werden jederzeit bei Herrn Schneider-
meister Schmigalle ausgegeben und am kommenden Sonntag
·abends um Its-s Uhr in der Herberge. Die Eintrittskarten
sind im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Freyey Ring zu
haben und am Abend an den Kirchtürem

= Am Montag, den 9. August, nachmittags 5 Uhr
findet im Gasthaus in Boguslawitz eine Jnteressentenversamw
lung für die geplante Post-Kraftnebenlinie Dalbersdorf�Namslau
bezw. Groß Wartenberg��Namslau statt, wozu an die Jnter-
essenten in Nanrslau und Groß Wartenberg, sowie an die an
der Strecke liegenden Gemeinde- und Gutsvorsteher Einladungen
ergangen sind. Das Postauto, das die Teilnehmer von Namslau
aus zu der Versammlung bringen soll, fährt um 4Uhr pünltlich
vom hiesigen Postamt ab. Auf die Versammlung sei an dieser
Stelle nochmals besonders hingewiesen.

= Stimmen der Presse über den sensationellen Erfolg
�Sie 3irkusprinzessin« und Cilly Feind« »Berliner Volks:
Zeitung« vom 23. Dezember 1925: . . . . Eine für eine so
junge Darstellerin erstaunliche Leistung. Unter der erprobten
Regie von Adolf Gärtner spielt diese künftige Diva mit erfrischem
der Unaufdringlichkeit und natürlicher Schlichtheit. Deutsche
Diven, hier ersteht Euch eine gefährliche Rivalin. Eine Film-
schauspielerim die, wenn sie weiter so sachlich spielen lernt, wie
Gärtner es hier von ihr verlangt, der erstesweibliche Steg; fegte t
nicht nur von jener so heiß gesuchten frischen Jugendlichkeih
sondern  nnd das ist nicht minder von Bedeutung! sie hat einen
tänzerisch und artistisch geschulten Körper und eine Spezial-
Begabung  Reiten! wie fast alle Filmschauspielerinnen des Auslands.

= Achtung beim Gerste-Dreschen! Ein großer Teil
der im vorigen und in diesem Jahre unseren Brauereien zum
Kauf angebotenen Braugerste hatte den Nachteil, daß dieselbe
durch scharfe-», sogen. �kurzes Srefdyen� für die Brauereien
unbrauchbar war. �� Durch das anhaltene schlechte Wetter,
sowohl im vorigen, als auch in diesem Jahre, sitzt die
Gerstenschale nicht mehr fest auf dem Kernchen, sodaß viele
Körner nackt geschlagen werden. Jch möchte mit den heutigen
Zeilen das Augenmerk der Landwirte darauf richten, dem
Dreschen der Gerste dieses Jahr ihre besondere Jnteresse zu·
zuwenden, um sich vor Schäden zu schiitzen

Werner Haselbach, Brauerei- u. Rittergutsbes
Postelwitz Krs. Oels-"Sci!l.

= Zur gefl. Beachtung! Jn der vorliegenden Ausgabe
unserer Zeitung bietet die Firma Yenidzq Dresden ihre
neuesten Erzeugnisse: ,,Salem Gold«, »Das hohe C«, Yenidzcks
,,Adagio«, Geschmacksgebilde edelster Art des Hauses Salem,
an. Wir bitten, diesem Jnserate eine ganz besondere Beachtung
zu schenken.

Guttentag OS. Jn Woznik wurde in einem Getreide-
selde die Leiche des als Schmugler sehr bekannten Nawrath

Er ist von Grenzsoldaten angeschosfen worden
und daraufhin verstorben. Der Tote hatte eine kleinere
Menge Zigarren bei sich, die er aus Deutschland über die
Grenze geschmuggelt hat.

Iieueste Nachrichten.
 Wolff-Depefchen.!

 Depeschen des ,,Namslauer StadtblattesU
Selbftmord eines Arztehepaares

Jn ihrer Wohnung in Verlin wurden gestern nachmittag
der 71jährige Sanitätsrat Max Mayer und seine Sljährige
Ehefrau im Bett vergiftet aufgefunden. Das Ehepaar hat
wegen Nahrungssorgen Selbftmord begangen.

Der Aermctkanal durchschwommen.
Kingstowm 6. August. Miß Ederle, eine junge Ameri-

kanerin, hat heute in 141/2 Stunden den Aermelkanal durch·
schwammen. Sie war heute früh von Kap Grisnez abge-
schwammen.

Quer durch die Nubische Wüste.
Der Lokalanzeiger meidet aus  Sofa  Oberiigqpten!, daß

die Frobenius Expedition ihre 14tiigige Autofahrt durch die
zentralnubische Wüste erfolgreich abgeschlossen hat. Die wissen-
schaftlichen Ergebnisse derFahrt seien außerordentlich befriedigend.

Autonngliick eines Pariser Finanziers
Wie die Vossische Zeitung aus Paris meidet, ist der

Direktor der volkswirtschaftlichen Abteilung der Bank von
Frankreich, Deseamps, gestern bei einem Automobilunfall
tödlich verunglückt. Das Auto, in dem sich außer ihm seine
Frau und seine beiden Kinder befanden, überschlug sich infolge
eines Neifenbruchesn Deseamps und feine Frau waren auf
der Stelle tot, die beiden Kinder kamen mit geringen Ver-
letzungen davon.

719189819 «

eilen &#39;e es

1900 Berliner Künstler in Erwerbslosenfnrsorgk
Starb den Feftstellungen der Künstlerwerbhilfe Berlin�

Schöneberg, in deren Händen die Organisation und Ver-
waltung der Ertverbslosenhilfe für die notleidenden Künstler
liegt, erhalten insgesacnt etwa 1900 Berliner Künstler Gt:
rverbslofenunterfriinung.

Verantwortlich für die Schriftleitung in Vertretung:
Friedrich Philipp, Namslaiu
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Bekanntmachunxp
Der unterzeichnete Bürgermeister ist vom 9. August bis

einschließlich 5. September 1926 beurlaubt. Die Vertretung
in den Geschäften des Magistratsdirigenten und des Polizei-
verwalters erfolgt durch den Beigeordneten, Herrn Kaufmann
Wechmanm

Namslau, den 5. August 1926.
Der Bürgermeister.

Dr. L o b er.

Saat�
heizen

II s p u I u n
Germisan

Kupfervitriol

Oscar Tietze, linrmnnin-Ilrnuerie.

mmwm�mmny�.-&#39; ·.
»; 00mg�, 

.KIND evbwy « LYU L« L......··-
»·  Sle�/n «g .....::::::..W/�tfenberge . «

RLIN· 0Palsdam�flannorer. . O- obbu/y

«» Shnger
� »» Xtähmafchinen

«« lind vorbildlich
n. sollten in be« m deutschen

sonst! fehlen
Sie werden von Grund auf ausdeutschein
Material von deutschen Arbeitern in unserer
Kabul: in Wittenberge Bezpatsdam hergestellt
8000 Arbeiter und Angestellte

Skngerviihmsschiiieusaneugesettkktxqsts
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l. n. m. vnßreis auf D. K. W. mit  Sonnenuhr
Ser große Sieg auf der Avus, die Sensation der größten Motor-
radprüsungsfahrt in diesem Jahre. Die siegreichen D.-K,-W,-
Fahrer liefen in ihrer Klasse den Mitkonkurrenten einfach davon
und konnten einen prachtvollen Klassen-Team-Sieg erringen.
Die erzielte Rekord-Durchschnittsgeschwindigkeit von 97,6 Stunden-Kilometer, in der Geraden sogar über 100 Klm. übertrifft die
Geschwindigkeit vieler weitaus stärkerer Konkurrenten. Jm an-
schltekzenden EIN-Rennen um die Elub-Meisterfchast bewies der

Polizei-Motorrad-Ctuh Berti«
der geschlossen D.-K.-W. fuhr, daß das D.-K.-W.-Motorrad als
relativ fchuellstes in seiner Zuverlässigkeit gegen doppelt und
dreifach stärkere Konkurrenz nicht im geringsten zurückstehh
Diese unerreichte Zuverlässigkeit zeigte sich auch in der

1000-Kilometerfahrt in Prag am 30. Mai,
bei welcher die 3 geftarteten D.-K.-W.-Fahrer trotz ungeheuer
schlechter Straßen defektlos als Sieger das Ziel erreichten. �
Da nur peinlichste Präzision und Verwendung erstklassigen
Materials Großserienfabrikation ermöglicht und unsere Serien-
herstellung die· größte Deutschlands ist, erklärtD.-K.-W. hinsichtlich Qualrtat, Leistung und Pretsrvurdigkeit

M. 835.- ab Werk! unerreicht ift. � Jn der Wahl desMotorrads brauchen Sie keinen Moment zu zweifeln. � Keine
veraltete Konstruktion, keine Motorräder von Firmen, welche
solch schweren Prufungsfahrten fern bleiben, sonst aber in ihrenAnprersungen und Lerstungsangaben nicht Worte genug finden,
sondern nur das preiswerte Edel-Produkt modernster Groß-fetten-Produktion, das bewahrte, tausendfach siegreiche, zuverlässige
D.-K.-W.-Zrveitakt-Motorrad der Zschopatrer Motorenwerke

Zschopau i. Sa.

Franz Thienel, Hamslau
am Rathaus. Telefon 37.
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Statt besonderer Anzeige!
Plötzlich und unerwartet starb am 5. August

mein lieber Sohn, unser guter Bruder, Schwager,
Neffe und Onkel

Georg
im Alter von fast 27 Jahren.

Dies zeigt schmerzerfüllt an

Namslau, den 5. August 1926

Bochnig, als Vater
Gharlolte u. l-Ieriha Bochnig

als Schwestern.

Beerdigung am Montag, den g. August, nach�
mittags 21/2 Uhr von der Leichenhalle aus.

. 7

Am 5. August 1926 verstarb plötzlich und
unerwartet der

Leiter meiner Hauskapelle

Herr Georg Bochnig.
Durch sein aufrichtiges und freundliches Wesen

ist er uns ein lieber Freund geworden. Sein
Andenken werden wir stets in Ehren halten.

Danksagung.
Statt Karten.

Für die uns von allen Seiten in so über-
aus reichem Maße entgegengebrachte liebe-
volle Anteilnahme und die vielen Kranzspenden
bei dem Dahinscheiden meines lieben Gatten
und unseres guten Vaters spreche ich im
Namen aller Hinterbliebenen unseren tief�
empfundenen Dank aus.

Ganz besonders danken wir der Familie
E. Kricke, dem Herrn Pastor Langer, den
Herren Sängern, dem Kriegen, Männer� und
Jüngling-s� und dem Arbeiterverein, sowie
dem Personal der Firma E. Kricke für das
letzte Geleit und den Diakonissinnen für die
aufopfernde P�ege.

Namslau, den 7. August 1926.

Frau Emilie Sabbarth.

Zum Wiederbeginn der Schulen empfehle ich
alle Schulartikel in nur guter Qualität.

Wiederverkiiufer erhalten hohen Ruban.
Oskar Oriiz; Juli. l. r. E. litten
Buch» Papier- nnd Sthreibwarenhandlung

Meinst-in, Kirthftraße 18.

H« Achtung Landwirtel i�
Zur Ausführung von

·�-·�· LllhUdcUsch n
empfehle meine neuen

Venzakliidtondrefchfätze
Wreitdrefcher mit Bollreiniguney mit einer Stundeuleiftung

von 12 nnd 17 Zentner.
Vorteile gegenüber Dampf:

Kein Weisen, itets hetriehslier keine �Isenersneingt.
Kein Gespann zur nun»: non Wa er am Kohle nd g.

Max P�ltzner namslanMafchinenbananftalt
« W lhelrnftr. 3.

F« Jnferieren bringt Gewinn. �Z

Zu Diingezwecken
offerieren wir:

Stiickkalk

gcmahl. gebrannt. Ralf
f? Kalkmergel

Aetzkalkmergel
rvaggonrveife nnd ab Lager zu billigften

S. Bielsrlmwsky
Kohlenhaiidelsaefellftliaft UL b. S!.

Tagegpteisen

Sonntag, den 8. August l926, abends 8 Uhr
in der evangelischen Kirche Namslan

Lichtbilder-Vortrag:
Oberammerganer
PafficLfpiele.

man; Erwachsene ro sing, Kinder so mm.
Karteuverkauf bei Herrn Kaufmann Freyey

Ring und abends an ber Kinde.

Er. Genieindeliircijenrat
Grimm, «Paftor. «
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m möbliertes Zimmer
mit sen. Eingang an besseren
Herrn bald zu vermieten.

Wilhelmftu 11I.

Reifende
mit Provision oder Gehalt
werden noch eingestellt. Zu-
schrifien unter 1900 an die
Geschäftsstelle des Stadtblattem

llldtieinlin Mrlirslmrirm
Stiiek 15 Pfg.

ital. Tdmaten
H. Krlstin.

Blnmenkrippq Feldschmiede
Handrvagem Centrifuge,
Recken, Gabel, Spaten,
Hamen, Heugabel, Axte,
Srhilffey Feldbettstellem

Ginkoehapparat
80 Liter Wafehkeffel
preiswert zu verkaufen.

Schwitalla, rnnnengerm

Nanisianer Liehtfpiele
cis-instit«- Hotel.

EHT « «: - . - « -:« -.-«·.8 �x .�. n 1.. H:
 8 nntag d n 8. Un nft, 5 nnd 8 Uhr
 r r r r
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 Der Roman einer kleinen Artiftin
 in 7 Akten
 mit cilly Feindt in der Hauptrollr.
 Jugendliche nnd Kinder haben keinen Zutritt.

N 
O.I Ovvvvvvvvvvvvv vs": vvvv « vvv - vvvv vvv? "l92" ss «-:2:O:I:Q:T:OTOTO:S:0:2:Q:T:0:k:Q:ZEISS-OHERO-:QX:Q:I:OZ:T:Q:T:G:T:FJ:I

Damen-
nnd Herrenhnte
werden billigft umgeprefzt

E. Horn, Name-lau,
Hospitalgasfe 2

 neben dem Gerichty
Die fertigen Hüte können

abgeholt werden.

wenn sie sim
meiner Kaffeerniihle mit
elektrifrhen Antrieb be-
dienen, fehmeekt Jhr Kaffee
aromatifrh, denn er ift fein

gemahlen.
Gustav« Wendrich

N a m s l a n
Modernfte Kaffeeröfterei

mit Kraftbetrieh

Betten
« ein Gebett

billig zu verkaufen. Zu er-
fragen in der Geschäftsstelle
des Stadtblattes

M. Nutz, di. Vorstadt.
Morgen, Sonntag

Großer Tanz.
Von 3��6 Uhr:

Mnfiitaiiikiie Unterhaltung n. Preisfkiiießen
Es ladet ergebenfttnetinGarten"«· opiiz.

Morgen, Sonntag

Großer Tanz
Es ladet ein J. Schar-ff.

I· Anfang 4 Uhr. �X

galten-Restaurant �Zinn Reichsabler�
Heut, Sonnabend: Mnsihalifrlie Ahendunterhaltunin

I&#39; Sonntag, ab 4 Uhr �f

Konzert, abends: Tanz.
Um giitigen Zufpruch bittet

Eintritt frei! T

« Fußbatineitniejj i
August, uachnr. 5*�: Uhr ·
auf dem

Preufzenplatzs Böhmwitz J

l} Preußen, Brieg�S.«V.Stiilefien. I
I: Vorher, 2 Uhr: . . «
 S. V. Naidnu � Preußen Brieg II. ·
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Autoöl, Zylinderöl, Motorenöl, Zentrifugenöl,
Wasserstandsgläser, Dichtungen aus Asbest,

Talg� Graphit, Klingerit, Riemenwachs
0 S G a I�  esse g Germania-Drogerie.

:  Flenes T T!: �g: Deiileates-Sauerhrant D,1HEZIJH,
Un« «J""E.!F.i«.k»G"««" Sanerhrant
«« "&#39;°""" neue saure bunten

; �°"°
Streiten-Heringe

empfiehlt billiglt
Paul matros.

Kaufe Wein» Likiir- nnd
div. Flafchem Zeitung--

Preiswerte gute

nlllöboln
Schlafzimmer, Eiche, kompl.mit br. Spiegelschrank 450.-Ilerrenzimmer

E&#39;h,k lrt. . . «I50.-
seäiäniiiix» ... trennen: �nennt;xc e, ompe . . . -- .
fliege": kegrvlett- - "°-- Schwitalla
Iämääf�? �."&#39;. . . 15.- Altwsssssselchölts

Flurgarderobe 
Eiche mit Spiegel . . C5.-

GoheIin-soea. . . II» 2 braune dentfehe
clrsisslorrsrsst . . 30.-

95, 75, as, 45 KnrzhaarsWelneu
eintragungsber., von mehrfach
präm. Eltern, zu verkaufen.
Hans Ackermann

Dr. Marehwitz

Günstige Zahlungsbedingungen.
Nach außerhalb franko Lieferung.

Albert llnwutny
Breslau, Wcidensrraße 23/24.

liilmmrer, irmzeitslieier, tituliertenusw. liefert schnell, sauber nndaåreisrvert
ll�lIlSl�ll�l� llllllllllll�l-li�l�llllill lll. ll. H.

Nebft Beilage.




